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ver ttrleg im Januar.
I n  der Thronrede zur Vertagung des eng­

lischen Parlamentes, die zeitlich mit dem Ende 
des ersten Kriegsmonats im neuen Jahre zu­
sammenfällt, sagt der König von England: 
„Wir werden nicht eher unsere Waffen nieder­
legen, als bis wir der Sache zu ihrem Rechi 
verholfen haben, die die Zukunft der Zivili­
sation in sich schließt." Diese Worte passen zu 
der Kriegslage, wie sie sich nach Ablauf von 
nunmehr ls/2  Kriegsjahren gestaltet hat, wie 
die Faust aufs Auge. Die Sache, die die Zu­
kunft der Zivilisation in sich schließt, soll natür­
lich — wie wäre es auch anders denkbar! — 
die Sache Englands sein. Desselben Englands, 
dessen verantwortliche Staatsmänner soeben 
die in der Kriegsgeschichte aller Zeiten schänd­
lichste und erbärmlichste Tat, das feige Ver­
brechen, das die Mordgesellen der „Baralong"- 
Mannschaft an wehrlosen deutschen Seeleuten 
verübten, gutgeheißen und sich geweigert haben, 
an den Schuldigen die verdiente Strafe zu voll­
ziehen. Niemals hat die Kluft, die deutsches 
und englisches Wesen, deutsche und englische 
Denk- und Gemütsart trennt, sich tiefer aufge- 
tan, als bei Erörterung des „Baralong"-Falles 
die englische Regierung, nicht etwa blos dre 
öffentliche Meinung Englands, auf die gerechte 
ingrimmige Empörung des deutschen Volkes 
mit Hohn und Heuchelei antwortete! S^vwl 
über die freche Lüge, daß England für dre Sache 
und die Zukunft der Zivilisation fechte.

Der Herrscher dieses für alle Zeiten gerich­
teten Landes will» wie es in seiner Thronrede 
weiter heißt, „die englische Flagge bls^ zum 
endgiltigen entscheidenden Siege tragen. Es 
gehört wirklich eine Art blutigen Galgen­
humors dazu, mit einer solchen Phrase vor dre 
parlamentarische Vertretung der britischen 
Nation zu treten. Denn in den hinter uns 
liegenden IV2 Kriegsjahren h a tg -rad e  d-r 
lebt vergangene Monat der Sache Englands 
recht übe! mitgespielt. Der erste Sonderfrreds 
ist unabhängig von England geschlossen worden. 
M it der Straße von Suez ist die Verbindung 
zwischen England und Indien gefährdet, die 
Stellung Englands in Egypten bedroht, Unter 
dem Hohngelächter der tapferen Verteidiger 
haben die englisch-französischen Truppen Galli- 
poli räumen müssen, der schöne Traum über 
Konstantinopel hinweg dem russischen Verbün­
deten die Hand reichen zu können, ist für immer 
dahin. Nunmehr versucht England seine Macht 
an schwächeren Staaten: Griechenland und
Rumänien sollen gutwillig oder gewaltsam dem 
Verbände der Ententemächte angeschlossen 
werden. Aber die Aufgabe, neue Helfershelfer 
zu gewinnen, ist nicht mehr so leicht wie zu 
Beginn des Krieges, als noch der Nimbus der 
Stärke und Überlegenheit Englands bestand. 
Die letzten Ereignisse aus dem Balkan reden 
eine sehr deutliche Sprache. Dazu kommt, daß 
sich die am Seeverkehr beteiligten neutralen 
Staaten, an ihrer Spitze Amerika, zu einer 
mehr oder weniger energischen Gegenwehr 
gegen die beleidigenden Zumutungen und rui­
nösen Drangsalierungen Englands sich aufge­
rafft haben. Wenn die amerikanische Regie­
rung es ernst meint mit den Erklärungen, die 
sie unter Hinweis auf die enge Verbindung 
zwischen amerikanischem und deutschem Kapital 
in amerikanischen Unternehmungen und mit 
der Forderung der Nichtbewaffnung von Han­
delsschiffen an England gerichtet hat, dann 
wird England die Hoffnung, durch Hunger die 
eiserne deutsche Faust entkräften zu können, 
vollends begraben müssen. Überhaupt hat Eng­
land, indem es zu einer solchen, allem Völker­
recht hohnsprechenden Taktik Zuflucht nimmt 
— denn der Krieg wird zwischen den Heeren, 
aber nicht zwischen der bürgerlichen Bevölke­
rung geführt — das Unzureichende seiner mili­
tärischen Kraft bereits eingestanden. Damit 
soll es ja nun anders werden und zwar durch

Der Weltkrieg.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist es den Franzosen nicht gelungen, das 

verlcrene Gelände 5 Km. nördlich und 50 Kni. südlich von Arras wiederzugewinnen. 
Die Lage ist in West und Ost unverändert.

Amtlicher deutscher Heeresbericht.
B e r l i n  den 31. Jan u ar. (W. T.-B.)

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  31.  Januar.
W e s t l i c h e r  Kriegsschauplatz:

Unsere neuen Graben in der Gegend von Neuville wurden gegen 
französische Wiedereroberungsversuche behauptet. — Die Zahl der 
nordwestlich des Gehöftes La Folie gemachten Gefangenen erhöht 
sich auf 318 Mann, die Beute auf 11 Maschinengewehre. — Gegen 
die am 28. Januar südlich der Summe von schlesischen Truppen 
genommene Stellung richteten die Franzosen mehrfach Feuerüber- 
salle. — Allgemein litt die Gefechtstätigkeit unter dem nebligen 
Wetter. In  Erwiderung des Bombenabwurfs französischer Luftfahr­
zeuge auf die offene, außerhalb des Operationsgebietes liegende 
Stadt Freiburg, haben unsere Luftschiffe in den beiden letzten Nach­
ten die Festung P aris mit anscheinend befriedigendem Erfolg an­
gegriffen.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Russische Angriffsversuche gegen den Kirchhof von Wisman an 

der Aa, westlich von Riga, scheiterten in unserem Infanterie- und 
Artilleriefeuer. Die Lage auf dem

B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z  
ist unverändert. Oberste Heeresleitung.
die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. 
Aber zunächst und einstweilen bedeutet dieser 
durch unerbittlichen Zwang herbeigeführte 
Entschluß eine handgreifliche Niederlage Eng­
lands, eine Niederlage vor dem aufs ärgste be­
schimpften deutschen M ilitarismus, zu dem 
England, um nunmehr noch zu retten, was zu 
retten ist, seine Zuflucht nehmen muß.

Nicht dürfen diese erfreulichen und bedeut­
samen Ereignisse, die uns und unsern Verbün­
deten der Kriegsmonat Januar gebracht hat, 
dahin mißverstanden werden, als ob wir nun­
mehr die Hände in den Schoß legen könnten. 
Im  Gegenteil, wir werden an das ernste Wort 
des Reichsschatzsekretärs zu denken haben, daß 
das zweite Kriegsjahr härter und schwerer sein 
wird als das erste. Unsere Gegner machen die 
äußersten Anstrengungen, um das Kriegsglück 
noch wenden zu können: mit allen Mitteln, zu 
denen noch mehr als früher Lug und Trug, ver­
schlagene Listen und die verführerische Macht 
des Goldes gehören, sind sie auf die Werbung 
neuer Bundesgenossen bedacht. Aber ohne uns 
zu überheben und unsere Kraft zu überschätzen, 
dürfen wir doch mit »ngeminderter Zuversicht 
den kommenden Ereignissen entgegensehen: wir 
wissen, was wir bisher geleistet haben, wir 
wissen, daß Deutschland und die Länder seiner 
Verbündeten, von den unmittelbaren Schrecken 
und Schäden des Krieges bisher nur in einem 
verhältnismäßig geringen Umfange betroffen, 
keineswegs den höchsten Grad ihrer militä­
rischen und wirtschaftlichen Kriegsleistungen 
schon erreicht haben, und wir wissen aus dem, 
was ganz kürzlich über die Erfolge unserer 
Flugzeugs und Unterseeboote amtlich mitge 
teilt wurde» daß der Geist, der unsere Kämpfer 
draußen beseelt, und der Wille zum Siege noch 
so stark sind wie am ersten Tage des uns fre 
ventlich aufgezwungenen Krieges. Darin liegt 
unsers Stärke und Zuversicht, darin unsere 
Gewißheit des endgiltigen Sieges, den wir mit 
Gottes Hilfe erkämpfen werden. **
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Die Vallanlage.
KLnrg Konstantin droht mit dem Schwert.
I n  einer Unterredung, die der König Kon­

stantin dem Athener Korrespondenten der 
„Rußkoje Slowo" gewährte, erhob, wie der 
„Lokalanz." meldet, der König u. a. gegen die 
Vevbandsmächte den Vorwurf, ohne zwingende 
Notwendigkeit der Souveränitätsrechte Grie­
chenlands und dessen Würde als unabhängiger 
S taat verletzt zu haben. Wenn Griechenland 
neutral zu bleiben wünsche, so sei das nicht 
aus Vorliebe für die Zentralmächte, sondern 
weil dies allein im griechischen Interesse liege. 
Er wisse, daß das Schicksal des Hellenismus 
noch in unserer Zeit entschieden werde, kenne 
auch die Lage der Griechen in Kleinasien. Aber 
gerade weil die zu lösenden Fragen besonders 
empfindlich seien, wünsche er der letzte zu sein, 
der die Lösung störe, und das Schwert in der 
Scheide zu behalten. Erst wenn die rechte 
Stunde gekommen sei, werde er sein ^Schwert 
nicht rosten lassen.

Kaisersgeburtstagsfeier in Athen.
Der deutsche Klub in Athen feierte am 

Donnerstag den Geburtstag Kaiser Wilhelms. 
Der Feier wohnten nach einer Meldung der 
„Information" König Konstantin in deutscher 
Eensralsunform, Königin Sophie und die kö 
niglichen, Prinzessinnen bei.

Di^ Lage in Rumänien 
nimmt nach einer Sofiaer Meldung des „Berl. 
Tagobl." das Interesse der politischen und di­
plomatischen Kreise seit einigen Tagen in er­
heblichem Grad in Anspruch. Di'e fortgesetzte 
Agitation des Vierverbandes in Bukarest hat 
eine Lage geschaffen, welche die Mittelmächte 
und deren Verbündete nicht ohne Bedenken 
für die Zukunft lassen könne. Nachdem nur 
unter großen Schwierigkeiten das Abkommen 
mit Rumänien über die Ausfuhr von 50 000

Waggons Getreide und Futtermittel nach 
Osterveich-Ungarn und Deutschland zustande- 
gekommen sei, haben die Ententemächte ver­
standen, der Durchführung des Abkommens 
die verschiedensten Schwierigkeiten in den Weg 
zu legen. Acht Zehntel des rumänischen Heeres 
stehen unter Waffen und der größte Teil dieser 
Truppen ist an der bulgarisch-rumänischen 
und ungarisch-rumänischen Grenze konzen­
triert, während die Truppen an der beßarabi- 
schen Grenze nicht besonders Verstänkungen 
erfahren haben, ebenso wie ein Teil der schwe­
ren Küstenartillerie noch immer an den Gren­
zen gegen Bulgarien und Ungarn steht. Der 
Vierverbamd macht kein Hehl daraus, daß er 
im Augenblick, da die viel besprochene allge­
meine große Offensive aus allen Fronten be­
ginnen soll, Rumänien ebenso wie Griechen­
land zum Anschluß an diese Altion zu zwingen 
hofft. » »»

Vle amtlichen Uriegsberichte.
D e r  d e u t s c he  H e e r e s b e r i c h t
Der deutsche Erfolg an der Somme.

W. T. V. teilt amtlich mit:
Großes Hauptquartier, 30. Januar.

We s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z .
An und südlich der Straße Mmy—Neuville 

dauerten dre Kämpfe um den Besitz der von uns 
genommenen Stellung an. Ein französischer An­
griff wurde abgeschlagen. Die südlich der Somme 
eroberte Stellung hat eine Ausdehnung von 3508 
Metern und eine Tiefe von 1089 Metern. Im  
ganzen sind dort 17 Offiziere, 1276 Mann, darunter 
einige Engländer, in unsere Hand gefallen. Die 
Franzosen versuchten nur einen schwachen Gegen­
angriff, der leicht abgewiesen wurde. — In  der 
Champagne kam es zeitweise zu lebhaften Artiüe- 
riekämpfLN. Auf der übrigen Front wurde die 
FeuerLLLigkeit durch unsichtiges Wetter beeinträch­
tigt. — Gestern Abend eröffneten Lei klarer Sicht 
die Franzosen lebhaftes Feuer gegen unsere Front 
östlich von Pont-L-Mousson. Das Vorgehen feind­
licher Infanterie-Abteilungen wurde vereitelt.

Ö st lic h e r
und B a l k a n - Kr i e g s s c h a u p l a t z .

Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
O b e r s t e  H e e r e s l e i t u n g .

Der österreichische Tagesbericht.
Alesjio und Medua besetzt.

Die Beute Ln Montenegro:
814 Geschütze, 56 680 Gewehre, 50 Maschinengewehre.

Amtlich wird aus Wien vem 29. Januar 
gemeldet:

Russischer Kriegsschauplatz:
Die Brückenschanze nordwestlich Uscieszko am 

Dnjestr wurde heute früh heftig angegriffen. Die 
tapfere Besatzung schlug den Feind zurück. Das 
Vorfeld ist mit russischen Leichen besät. Über der 
Strypafront erschien gestern ein feindliches Flug- 
zeuggeschwader. Von elf Flugzeugen wurden zwei 
durch ArtillerievoNLreffer vernichtet und drei zm 
Notlandung hinter der feindlichen Linie gezwungen. 
Bei Berestrany am Styr schlugen unsere Feldwachen 
Vorstöße stärkerer russischer Aufklärungsabteilungen 
zurück.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unsere Truppen besetzten Alessio und den Adria- 
Hafen Sän Giovanni di Medua. Viele Vorräte 
wurden erbeutet. I n  Montenegro ist die Lage un­
verändert ruhig. Aus verschiedenen Orten des 
Landes kommt die Meldung, daß die Bevölkerung 
unseren einrückenden Truppen einen feierlichen 
Empfang bereitete. An Waffen sind bis jetzt, die 
Lovcen-Veute nicht mitgerechnet, bei den Haupt- 
sammelstellen eingebracht: 314 Geschütze, über
56 600 Gewehre und 50 Maschinengewehre. Die 
Zähln kg ist noch nicht abgeschlossen.

Der Stellvertreter des Chefs des GeneralstabeL 
v o n  H o e f e r .  Feldmarschalleutnant.



Der französische Kriegsbericht.
Der amtlicke französische Kriegsbericht vom 

Freitag Nachmittag lautet: Im  Artors ließen wir 
im Laufe der Nacht östlich von Neuville—St. Baust 
eine Quetschmins springen. Zwei deutsche Angrisss- 
versuche westlich von der Straße Arras—Lens wur­
den zurückgeschlagen. Zwischen Oiss und Aisne 
sprengte unsere Artillerie ein Munitionslager bei 
Puisaleine in die Luft. Von der übrigen Front 
ist nichts zu melden außer einigen Schüssen auf 
feindliche Arbeitrrgruppen westlich vom Priester- 
rrralde und in der Gegend von Ban de Sapt.

Amtlicher Bericht vom Freitag Abend: Im  
ArLois war der Artillerietampf besonders lebhaft. 
Der Feind richtet nacheinander Angriffe auf ver­
schiedene Punkte unserer Front. Westlich Lote 140, 
südlich Givenchy, gelang es dem Feinde nach einer 
Reihe von Minenjprengungen, in einem gewissen 
Teile unserer vorgeschobenen Schützengräben Fuß 
M ssssen. Ein anderer Angriff, der gleichzeitig 
gegen unsere Stellungen in der Nachbarschaft der 
Straße NLiwills—La Folie gerichtet wurde, wurde 
vollständig zurückgeschlagen. Ein dritter Angriff, 
der zur selben Stunde auf unsere Werke rrördlich 
Noclincourt vorbereitet wurde, wurde durch unser 
Artillerie- und Jnfanteriefeuer glatt angehalten. 
Der Feind hat aus sernen Gräben nicht heraus­
kommen können. Ein vierter Angriff endlich aus 
die Straße SL. LaurenL—SL. NicoLas nordöstlich 
Arras scheiterte vollständig. Südlich der Straße 
Neuville—La Folie haben wir nach sehr lebhaftem 
Kampfe am Morgen einen neuen Sprengtrichter 
zurückerobert und heftige feindliche Gegenangriffe 
zurückgeschlagen. Es bestätigt sich, daß der Feind 
im Laufe der vorhergehenden Unternehmungen in 
dieser Gegend starke Verluste erlitten Hai. I n  dem 
von uns zurückgewonnenen Sprengtrichter zählt 
man 150 deutsche Leichname. Arras und unsere 
Stellungen südlich dieser Stadt wurden heftig be­
schossen, ohne daß Infanterie-Angriffe erfolgten. 
Unsere Batterien haben energisch die feindliche Ar­
tillerie bekämpft. Zwischen Somme und Oise haben 
unsere Schützengrabenkanonen feindliche Werke zu­
sammengeschossen und einen Beobachtungspunkt 
südöstlich Lasstgny zerstört. I n  den Vogesen feuerte 
unsere Artillerie wirksam aus Stocka (?) und Stoß- 
wsiler. Zur Vergeltung für ein Bombardement, 
das am 25. Januar ein Zeppelin auf die Dörfer 
in der Gegend von Epernay ausführte, hat in der 
Nacht vom 27. zum 28. eines unserer Lenkluftschifse 
Freiburg (Breisgau) bombardiert. 18 Bomben 
von 155 und 20 Bomben von 50 Zentimeter wurden 
auf den Bahnhof und militärische Bauten geworfen, 
die bedeutende Schaden erlitten.

Belgischer Bericht: Von der belgischen Front ist 
nichts zu melden.

Lage der serbischen Armeen: Der Rückzug der 
serbischen Kontingente, die in Albanien geblieben 
sind, wird in guter Ordnung und ohne besonderen 
Zwischenfall fortgesetzt. Er wird besonders begün­
stigt durch das besser werdende Wetter und durch 
den Bau von Brücken, welche ein britisches Sonder- 
kommando über die Hauptflüsie geschlagen hat. 
Lebensmitteldepots waren die Rückzugsstraße ent­
lang angelegt worden, und die Munitionswagrn 
und Muniüon, die die serbische Armee in Sän 
Giovanni di Medua gelassen hatte, durch fran­
zösische Schaluppen nach Vrindist transportiert 
worden. Die Einschiffung der serbischen Truppen 
wird regelmäßig fortgesetzt. Die Österreicher und 
Angarn, deren Hauptkcäfte Skutari und Bmna 
besetzt halten, schieben Vortruppen gegen Sän Gio­
vanni di Medua. Im  Osten (bulgarische Armee) 
ist die Lage seit einem Monat unverändert. Eine 
bulgarische Abteilung hält Dibra besetzt, eine 
Reserve-Brigade steht in Struga nördlich des 
Ochrida-Sees.

Englischer Bericht.
Der amtliche Bericht aus dem britischen Haupt­

quartier in Frankreich vom 28. Januar lautet: 
Gestern am späten Nachmittag versuchte der Feind 
unter dem Schutze von heftigem Gewehr-, Maschi­
nengewehr- und Artilleriefeuer Infanterie-Angriffe 
auf den Vorsprung in unserer Laufgrabenlrnre 
nordöstlich von Loos zu unternehmen. I n  unserem 
Feuer brach der Angriff zusammen. Letzte Nacht 
war der Feind östlich von Armentiöres tätig; 
unsere Artillerie erwiderte. Die feindliche Artil­
lerie war nördlich von Maricourt, zwischen Loos 
und dem La Bassee-Kanal, sowie an anderen 
Stellen lebhaft tätig. Wir erwiderten das Feuer 
und beschädigten die feindlichen Laufgräben an 
vielen Punkten.

Der russische Kriegsbericht.
Der amtliche russische Heeresbericht vom 

28. Zanuar lautet:
Westfront: I n  der Gegend von Riga Artillerie- 

kampf. Während der Beschießung von Schlok unter­
stützten deutsche Flugzeuge durch Beobachtung das 
Artilleriesthießen und warfen selbst an mehreren 
Stellen Bomben ab. Auf der Front Dünaburg— 
Plakanen (8 Kilometer östlich Olai) wird erfolg­
reiche Tätigket unserer Artillerie gemeldet. Meh­
rere Zeppeline bewarfen die Gegend von Düna- 
Lrirg mit Bomben. Unsere Artillerie zerstreute 
beim Swentensee eine große deutsche Abteilung; 
sonst im allgemeinen Ruhr. Die Deutschen feierten 
den Geburtstag Kaiser Wilhelms, jedoch im allge­
meinen wurde in ihren Linien kerne besondere Be­
geisterung bemerkt. An der mittleren Strypa 
Scharmützel mit Aufklärern. I n  der Nacht zum 
22. Januar näherte sich unser Panzer-Auto dem 
Drahthindernis bei Buczacz und eröffnete das 
Feuer gegen Posten und eine große Zahl von Ar­
beitern, fügte ihnen Verluste zu und schlug sie in 
die Flucht. I n  der Gegend nördlich Bojan warfen 
unsere Patrouillen Handgranaten und trieben den 
Feind aus drei Minentrichtern, die er besetzt halte, 
heraus. I n  derselben Gegend versuchten kleine Ab­
teilungen des Feindes die Offensive zu ergreifen, 
wurden jedoch durch unser Feuer zurückgeworfen. 
Nach dem Rückzug dieser Abteilungen wandte der 
Feind Gas an.

Kaukasus: I n  dem Kampf in der Gegend west­
lich Melasgert vernichteten wir eine bedeutende 
Kolvli e Türken, machten 17 Offiziere und 274 
A-rkiri zu Gefangenen und eroberten viel Waffen, 
Munitionswagen. einige zehntausend Kartuschen. 
Die den Feind verfolgenden Abteilungen drangen 
in die Stadt Chnyskala, an der Straße zwischen 
Erzerum und Musch (65 Kilometer südöstlich Erze- 
rum), ein und machten Gefangene und erbeuteten 
große Vorräte an Munition und Lebensrnitteln, 
mit denen die Türken ausgerüstet werden sollten. 
Die Türken flohen in Richtung auf Musch.

Persien: Südlich des Urmiasees schlugen wir 
starke türkische Kräfte; während der Verfolgung 
des sich zurückziehenden Feindes machten wir zahl­
reiche Kurden zu Gefangenen, erbeuteten viele 
Waffen, Munition, Sanitütsmaterial und einige 
Tausend Stück Vieh. Südöstlich von Hamadan, in 
der Gegend des Kandelian-Pasies. warfen wir den 
Feind in südlicher Richtung zurück.

Italienischer Bericht.
Der amtliche italienische Kriegsbericht vom 

Freilag lautet: Besonders heftige Anillerietätig- 
keit an einigen Abschnitten an der Kärntner 
Grenze. Am Abend des 27. Januar versuchte der 
Feind mit beträchtlichen Kräften nach starker artil­
leristischer Vorbereitung uns aus den für ihn be­
drohlichen Stellungen auf dem kleinen Jaoorcek 
am oberen Jsonzo zu werfen. Er wurde beim 
ersten Versuch zurückgeschlagen» erneuerte seinen 
Angriff mit frischen Truppen sin zweites- und 
drittesmal, wurde aber immer wieder zurück­
geschlagen und erlitt schwere Verluste. Endlich er­
griff er die Flucht. Auf den Höhen westlich von 
Görz besetzten unsere Truppen einen Teil des Ge­
ländes wieder, das sie in der Nacht vom 24. zum 
25. Januar hatten aufgeben müssen, und faßten 
dort festen Fuß. In  diesem Abschnitt gab es gestern 
nur Artilleriegefechte, Maschinengewehrfeuer und 
Handgranatenkämpse. Vom Karst wird ein kühner 
Überfall einer unserer Abteilungen auf einen feind­
lichen Schützengraben südwestlich von Sän M artins 
gemeldet

Amtlicher Bericht vom Sonntag: Auf der
ganzer! Front war die Tätigkeit der Artillerie be­
günstigt durch das rubige Wetter. Am mittleren 
Jsonzo haben unsere Batterien den Bahnhof von 
Santa Lucia im Abschnitt von Tolmein beschossen. 
Die schwere Artillerie des Feindes hat mehrere 
Schüsse auf den Flecken Sän M artin di Quisca ab­
gegeben, die mehrere Opfer unter der Bevölkerung 
gefordert haben. Aussagen feinolicher Gefangener 
bestätigen, daß der Feind bei den jüngsten Opera­
tionen auf den Höhen westlich von Goritza schwere 
Verluste gehabt habe, besonders das 37. Landwehr- 
Regiment. General Cadorna.

§ »

Die Kämpfe zur See.
Zwei englische Transportdampfsr versenkt. 

Englischer FlaggenbeLrrrg.
W. T. B. teilt amtlich mit:
Eines unserer Unterseeboots hat am 18. Januar 

den englischen armierten Transportdampser 
„Marmore" im MiLLelmeer und am 23. Januar 
einen englischen Trnppentransportdampser im 
Hasen von Saloniki vernichtet.

Am 17. Januar, 10 Uhr vormittags, hielt das 
Unterseeboot 156 Seemeilen östlich von M alta einen 
Dampfer an, der die holländische Flagge führte und 
am Bug den Namen „M elan it trug. Der 
Dampfer stoppte, machte Signal „Habs haltgemacht" 
und schickte ein Boot. Als daraus das Unterseeboot 
zur Prüfung der Schissspapiere sich dem Dampfer 
näherte, eröffnete dieser unter holländischer Flagge 
aus mehreren Geschützen und Maschinengewehren 
ein lebhaftes Feuer und versuchte, das Unterseeboot 
zu rammen. Diesem gelang es nur durch schnelles 
Tauchen sich dem völkerrechtswidrigen Angriffe zu 
entziehen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ein niederländischer Dampfer aus eine Mine 
geraten.

Die Amsterdamer Diätter melden, daß der 
niederländische Dampfer „Thuban" an der britischen 
Küste auf eine Mine stieß. Man glaubt, daß er 
imstande sein wird, unter eigenem Dampf Rotter­
dam zu erreichen.

Der überfällige englische Dampfer „Appam".
Der „Daily Expreß" meldet, daß der Dampfer 

„Appamdessen Verlust sicher erscheine, deutsche 
Kriegsgefangene aus Kamerun nach Europa brachte

Zahlreiche englische Kriegsschiffe 
an der norwegischen Küste.

„Ehristiania Morgenbladet" meldet, daß in den 
letzten Tagen an der norwegischen Südkuste und 
im Skagerrak eine große Menge englischer Kriegs­
schiffe beobachtet seieir.

Ein dänischer Dampfer 
von einem deutschen Kriegsschiff begleitet.

Wie aus London gemeldet wird, passierte der 
dänische Erportdampfer „ViLag", der Sonnabend 
früh von Kopenhagen nach Hüll mit landwirtschaft­
lichen Produkten abgegangen war. am Nachmittag 
Hessingoer mit Siidkurs, oegleitet von einem deut­
schen Fahrzeug.

Die englischen Übergriffe 
gegen die niederländische Übersee-Post.

Wie die Amsterdamer Blätter melden, wurde die 
niederländische Post für Nieöerländisch-Jndien, die 
am 22. mit dem Dampfer „Rembrandt" abging, 
durch die britischen Behörden angehalten. Aucb 
die niederländische Post des Dampfers „Zeelandia^ 
nach Südamerika, die am 19. abging, wurde von 
den Engländern angehalten.

»

Die Kämpfe im Westen.
Ein Zeppelin-Angriff aus Paris.

Die „Agence Havas" meldet:
Während dichten Nebels erschien Sonnabend 

Abend gegen 11 Uhr ein Zeppelin und warf über 
P aris m e h r e r e  B o m b e n  ab. denen z i e m ­
l ich v i e l  P e r s o n e n  z u m O p f e r  s i e l e n .  
An einem Punkte wurden 15 Personen getötet, an 
einem anderen ein Mann und drei Frauen. Ein 
Haus wurde zerstört, auch sonst v i e l f a c h  M a t e ­
r i a l s c h a d e n  angerichtet. Die Jagd der Flug­
zeuge auf den Zeppelin blieb vergeblich. Bis 1 Uhr 
lag P aris völlig dunkel.

Ergänzende deutsche Blättermeldungen.
Der „Verl. Lok.-Anz." berichtet über den 

Pariser Zeppelinbesuch: Als gegen 9 Uhr am 
Sonnabend Abend das Gerücht von dem Nahen 
eines Zeppelins sich verbreitete, gab das im No d- 
esten gelegene Fort Auberville, das von dem Luft­
schiff mit einigen Bomben belegt wurde, die ersten 
Alarmschüsse ab. Gegen 10 Uhr beauftragte der 
Kriegsminister den Chef des Luftschisfwesens mit 
der Verdoppelung der Zahl der Flugzeuge, die zur 
Verfolgung aufgeboten wurden..

Der „Deutschen Tagesztg." wird berichtet, die 
Explosionen erfolgten, als nach Theaterschluß sich 
große Menschenmassen auf den Boulevards dräng­
ten. Zeitweise erfolgte eine leichtere Panik.

I n  den „Verl. Neuest. Nachr." heißt es: Schein­
werfer, Flugzeuge und Abwehrkanonen und die 
hochtönenden Leitartikel Pariser Zeitungen haben 
unsere Helden in der Luft nicht hindern können, 
dem Babel an- der Seine einen geräuschvollen 
Besuch abzustatten. Vielleicht begreifen die Herren 
in der Lritrmo der rranEsckien Luftflotte nun­

mehr, daß Deutschland Vergeltung zu nehmen wisse 
für die Luftangriffe auf unverteidigte deutsche 
Städte.

Äußerungen der Pariser Presse.
Die Pariser Blätter besprechen den Besuch des 

Flugschiffes. „Liberts" schreibt: Der Lärm der 
über uns explodierenden Bomben trägt weniger 
dazu bei, uns zu erschrecken, als dazu, uns in unse­
rer Ansicht zu bestärken, daß die Deutschen aus 
einem Volke bestehen, das zu verzweifeln anfängt. 
— „Journal des DebaLs" erklärt: Die Opfer sind, 
wie immer, Frauen und Kinder. Dies nnrd Anlaß 
zu großer Freude in Berlin sein. Obwohl ihnen 
das richtige Verständnis zwar fehlt, sollten die 
Deutschen anfangen, sich Rechenschaft darüber abzu­
legen, daß derartige Attentate weder aus das Er­
gebnis noch aus die Dauer des Krieges von irgend­
welchem Einfluß sein können. — Im  „Temps" heißt 
es: Man har gestern, als das Erscheinen des Zep­
pelin-Luftschiffes nur eine Bewegung starker Neu- 
gier'de in P aris erzeugte, von neuem gesehen, daß 
derartige sinnlose Verbrechen weder einen militä­
rischen Eindruck noch einen Eindruck auf die 
Gemütsverfassung verursachen.

Warum die französischen Flieger bei der Verfolgung 
keinen Erfolg hatten.

„Temps" gibt nach Mitteilungen von maß­
gebenden Stellen die Gründe dafür an. daß dir 
Abwehrgeschütze das Zeppelin-Luftschiff nicht treffen 
konnten. Ein Nebel bedeckte am Abend P aris 
vollständig und bildete einen dichten Schleier von 
700—800 Metern, den die Scheinwerfer nicht durch- 
drinqen konnten. Für die auf der Erde postierten 
Geschütze bildete dieses die völlige Unsichtbarkeit 
des Schiffes am Himmel und die Unmöglichkeit, zu 
schießen. Alle Flieger stiegen auf, sobald Alarm 
geblasen wurde; aber nur die in dem Abschnitt, 
in den das Zeppelin-Luftschifs eindrang, konnten rs 
erkennen. Fünf von ihnen schössen aus den Lenk- 
ballon, verloren ihn aber außer Sicht; ein einziger 
verfolgte ihn 50 Minuten lang nach Westen. Im  
Vorlaufe von etwa einer Minute hatte das Zeppe­
lin-Luftschiff alle seine Geschosse abgeworfen. Die 
kurze Dauer seiner Anwesenheit und der Nebel 
waren feine Rettung.

Der deutsche Erfolg an der Somme.
I n  der „Voss. Ztg." wird aufgrund des gestrigen 

Berichts des Großen Hauptquartiers der Erfolg 
an der Somme als groß bezeichnet. Gleichzeitig 
heißt es in demselben Blatte: Wir stehen an einem 
politischen Wendepunkt dieses Krieges. Was Eng­
land Monate hindurch mit den Waffen nicht zu 
erreichen vermochte, hat es zu ersetzen versucht durch 
die geschickte Handhabung seiner Nachrichten- 
Schleüder-Apparate; aber die fortwährenden mili­
tärischen Erfolge der Mittelmächte haben es ihm 
immer schwerer gemacht, deren Taten mit Worten 
zu verdunkeln.

» »

Die Kämpfe im Osten.
General Pau Lei der russischen Nord-Armee.
Dem „Berl. Lok.-Anz." wird über Basel gemel­

det: General Pau ist bei der Nord-Armee des Ge­
nerals Smyrnorv eingetroffen, wo wichtige Ereig­
nisse erwartet werden. An der Front Niga—Düna- 
burg treten neue deutsche Panzer-Automobile auf, 
die von 50—60 Mann besetzt sind und außer Maschi­
nengewehren auch noch leichte Artillerie ausweisen 

» ' - »

vom Balkan-Uriegsschauplatz.
Der Vormarsch in Albanien.

Der „Verl. Lok.-Anz." erhält über das Vor­
gehen in Albanien folgenden Sonder bericht: Der 
unerwartet glatte Verlauf der Entwaffnung und 
Beruhigung in Montenegro hat schtreller, als uv- 
sprünglich erhofft werden konnte, gestattet, den 
Vormarsch nach Albanien aufzunehmen.

Die „Kreuzztg." meldet, die von Norden und 
von Südosten flankierende Gruppierung der M ittel­
mächte gestattet nach Belieben ein konzentrisches 
Vorgehen gegen die größeren und für die Beherr* 
schung von Albanien entscheidenden Sammeträume. 
Dadurch werde der Nachteil wettgemacht, der sich 
aus einem einseitigen Vormarsch aus Nord­
albanien. 200 Kilometer tief, nach dem unwegsamen 
Siiden ergeben könnte.

Vereinigung des italienischen Hrlfskorps uird der 
SLrertkräsLe Essad Paschas in Dalona.

„Matin" meldet aus Rom: Es ist nicht zweifel­
haft, daß die Italiener und Essad Pascha sich ver­
einigt haben und Valona und andere -Punkte Süd­
albaniens befestigen, um den Feind wirksam auf­
zuhalten.

Die Turiner „Stampa" bestätigt, daß die 
Italiener aus den Rat Essad Paschas aus Valona 
ein zweites Saloniki mit Hilfe der Alliierten 
machen wollen.

Neue italienische Verstärkungen.
Aus Wien meldet man der „Franks. Ztg.": 

Nach Berichten aus Valona soll dort eine neue 
italienische Infanterie-Division mit schweren Batte­
rien eingetroffen sein. Auch sollen die Italiener 
ihren Vormarsch nach Mittelalbanien fortsetzen. 
Die Lage wird sowohl für Essad Pascha wie für 
die Italiener als sehr ungünstig aufgefaßt.

Ita lien  will die Unterstützung Frankreichs und
Englands für Albanien anrufen.

Das „Neue Wiener Abendblatt" berichtet: Nach 
Mailänder Nachrichten hat das römische Kabinett 
beschlossen, sich in Ermangelung eigener verfüg­
barer Truppenkontingente an Frankreich und Eng­
land um Unterstützung in Albanien zu wenden.

Der Vormarsch auf Saloniki erwartet.
Das „Neue Wiener Journal" erhält folgende 

Meldung aus Lugano: Das Organ des italienischen 
Ministers des Äußern „Giornale d 'Jta lia" schreibt 
heute: Das Fieber steigt. Mit neroenzerstörender 
Erregung erwartet man den Beginn der Offensive 
der Mittelmächte gegen Saloniki. Der Fehler 
Liegt darin, daß der Saloniki-Frage eine üoer- 
Lrieben große Bedeutung beigemessen wird. Des­
halb wird es Niedergeschlagenheit und herbe Ent­
täuschung zur Folge haben, wenn Saloniki fallen 
wird. Es ist aber in Wirklichkeit falsch und über­
flüssig. sich so zu benehmen, denn Saloniki ist noch 
nicht der Weltkrieg. Es wäre also wahrlich ver­
nünftiger. erklärt das halbamtliche B latt zum 
Schlüsse, die Bevölkerung darauf vorzubereiten, 
daß Saloniki einem energischen Angriffe der 
Mittelmächte kaum ein paar Wochen standhalten 
können wird.

Zur Besetzung von Karo Vurun
meldet das Reulersche Büro aus Saloniki weiter? 
Die Landung aus der Halbinsel Kara Burun sand 
unter dem Schutze der Schijssgeschütze statt. Der 
griechische Kommandanr protestierte. Zugleich mit? 
der Landung der Marinesoldaten umzingelte fran­
zösische Infanterie das Fort und die umliegenden 
Wohnungen auf der Landseite und befahl die Ent­
fernung der Bewohner. Die Verbündeten gingen 
sc vor, da es für unerwünscht erachtet wurde, daß 
das Fort in anderen Händen als in den griechischen 
sich befinde, weil man glaubt, daß deutsche Unter­
seeboote in der Nachbarschaft Vorräte einnahmen.

Dre Halbinsel Kara Burun springt in den Golf 
von Saloniki Chalcidiki her vor und nähert sich der 
gegenüberliegenden Wardarmündung bis aus etwa 
8 Kilometer; in dem dadurch abgeschnürten Zipfel 
der Bucht liegt die Stadt Saloniki. Die Halbinsel 
mit dem daraufliegenden Fort sicherte — oder ge­
fährdete den Zugang zu Saloniki. Diese beherr­
schende Lage ist denn auch der einzige Grund der 
Besetzung der Halbinsel durch den Vierverband 
und die angebliche Versorgung deutscher Untersee­
boote ein recht fadenscheiniger Vorwand, den man 
aber als „Beschirmer^ der kleinen Staaten immer 
noch vorzubringen für nötig hält. Griechenland 
wird man nach dem Kriege wohl als Muster eines 
vorbildlich beschützten Kleinstaates vorführen 
können, d. h.. wenn bis dahin von dem ganzen 
Staate noch etwas übrig geblieben ist.

» »

Der türkische Krieg.
Erfolgreiche Fliegerkämpfe an den Dardanellen.

Die Agentur M.lli mUdet: Flieger-Obecleut- 
na t Böddecke brachte mehrere feindliche Flugzeuge 
an den Dardanellen zum Absturz. Ein von Leut­
nant Ali Riza Bey geführtes Flugzeug (Beobachter 
Orkhan Bey) brachte an einem Tage zwei feind­
liche Flugzeuge bei Seddul Bahr zum Absturz.

Dnlljchrs rtiküii.
NerNn. 30. Januar 1916.

— Der Herzog und die Herzogin, von 
VraunschWeig reiften mi-t (befolge Donnerstag 
zu kurzem Besuch des königlichen Hofes nach 
München, Bon dort aus begeben sie sich nach 
Gmunden.

— Wie der „Lokalanzeiger" erfährt, sind 
zum Geburtstag des Kaisers folgende Persön­
lichkeiten in das Herrenhaus berufen worden: 
Kardinal von Hartmann zu Köln, Fürstbischof 
Bertram-Breslau, der Präsident des evangeli­
schen Oberkirchenrates Doigts, Eeneralsuper- 
intendent a. D. Hesekiel-Wernigerode, Kloster- 
propst Reichsgraf von Platen-Hallermund, Fi- 
deikommißbesitzer Graf von Waldersee auf 
Maternoverstorff, Geheimer Kommerzienrat 
von Friedländer-FulL-Berlim, Dr. phil. Karls 
von Märtins-Berlin und Kommerzienrat 
Springorum in Dortmund.

— Der „Deutsche Reichsanzeiger" ver­
öffentlicht Bekanntmachungen betreffend Ände­
rung der Beiordnung über den Verkehr mit 
Gerste aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Jun i 
1915, über die Abänderung der Bekannt­
machung über die Kartoffelversorgung vom 
9. Oktober 1915, über die Abänderung der Be­
kanntmachung über die Regelung der Kartof- 
felpveise vom 28. Oktober 1915, ferner, be­
treffend die Einfuhr von Futtermitteln, 
Hilfsstoffen und Kunstdünger, außerdem eine 
Liste zur Bekanntmachung, betreffend die 
Einfuhr von Futtermitteln, Hilfsstoffen und 
Kunstdünger.

— Zu der am Sonnabend abgehaltenen 
Sitzung des Beirats für Volksernährung wur­
den zunächst Anregungen seitens der Beirats­
mitglieder der konservativen Partei bespro­
chen und zwar über die Besserung der Futter­
strohverhältnisse. Maßnahmen zur Versorgung 
mit Saat an Lupinen, Seradella, Wicken und 
Peluschken, Klee und Gräsern, Förderung der 
Herstellung von Fischfuttermehl als Viehfutter 
in der Landwirtschaft, über eine Organisation 
des Absatzes von Gemüse zur Herstellung von 
Dörrgemiise, Maßnahmen zur Förderung des 
Anbaues von Leinen und Hanf, über die B il­
dung von Vereinen des Kleinhandels in den 
Kommunen zur gleichmäßigen Verteilung von 
Lebensmitteln. Sodann kamen Hafer- und 
Griespreise, sowie die Maßnahmen zur Förde­
rung der Schweinezucht zur Erörterung.

P r o u i n z i i U i u i  dir ich teil .
i Culmsee, 80. Januar. (Verschiedenes.) Heute 

feierte das Nentner Schwarzlche Ehepaar hier das 
seltene Fest der goldenen Hochzeit. Dem Jubel­
paare wurde das kaiserliche Gnadengeschenk über­
reicht. Das Jubelpaar ist 77 bezw. 73 Jahre alt 
und erfreut steh noch großer Frische. — Die hier 
am KaisersaeburLstage durch Verkauf von Karten, 
Fähnchen, Nadeln und Broschen durch junge Mäd­
chen veranstaltete Sammlung für den Roten Halb­
mond brachte gegen 900 Mark ein. — In  einer der 
letzten Nächte wurde bei dem Schlmiodemeister 
Meye-r in Seglein ein frecher Einbvuchsdiebstahl 
verübt. Als Täter ist oer Maurer G. Zielinski 
von hier ermittelt worden. Eine Haussuchung bei 
Z. förderte Fleisch, Kaffee, Grütze, M^yl, Brot u. 
a. m. zutage. Waren, welche M. als sein Eigen­
tum wieder evbannte. Z. wurde verhaftet und oem 
hiesigen Amtsgerichte zugeführt. — Äm Sonnabend 
vormittags passierte eine Lokomobile mit einem 
angehängten Dreschkasten die von leichten Fuhr* 
werken sehr belebte und noch dazu schmale Kulmer- 
straße. Hierbei stieß der Dreschkasten derart gegen 
das EinspännerfuhvwerE des Besitzers Busse in 
Bildschön, daß das Pferd erheblich verletzt wurde.

s Schönsee, 30. Januar. (Don einem Eisen- 
bahnzuge überfahren und getötet) wurde auf dem 
hiesigen Hauptbahn-hofe der Aushilfsschaffner 
Albert Dimkowski.

s Briesen, 30. Januar. (Die fleisch- und fett­
losen Tage. — Der ganze Kreis unter Hundesperre.)



sie fettarmen Tage auf Dienstag und Freitag fost- 
^^etzt werden. — Mit Rücksicht auf mehrere Toll­
wut,alle «st der ganze Kreis Briesen unter Hunde- 
sperre gestellt worden.

Konitz, 31. Januar. ( E i n  s c h we r e r  U n f a l l )  
hat die Bürgerschaft unserer Stadt Lief erschüttert. 
Beim Schlittschuhlaufen geriet der Sohn des 
Schaffners Ladung, nebst einem Freunde in Gefahr 
des Ertrinkens. Frau Ladung und ihre Tochter 
eilten zu Hilfe und wagten das eigene Leben, den 
Knaben zu retten. Leider geschah das Furchtbare: 
mit dem Sohne gingen Mutter und Schwester 
unter. Die Teilnahme an dem tragischen Geschick 
der Familie ist Lief und allgemein.

Marienüurg, 27. Januar. (Ertrunken. — Gol­
dene Hochzeit.) Ertrunken ist die Fmu des Arbei­
ters Sü'wmon in Bruua.11. Sie ging in Abwesen­
heit ihres Mannes von der Weichet Wasser holen. 
Als sie nach mehrmaligem Gange nicht zu.!Ückkehrte, 
sahen Nachbarsleute die Leiche der Frau nach 
längerem Suchen im Wasser liegen. — Den Ren­
ner Anton Reichhorst jchen Ehereuten in Posilge 
bei Altfelde, Kreis Marienburg, ist aus Anlag 
rhrer goldenen Hochzeitsfeier die Ehejubiläums- 
medaille verliehen worden.

u Fordon, 30. Januar. (Die Präsente) aus die 
durch den Tod des Propstes Poblozki erledigte 
Pfarre in Wtelno» Delanat Fordon. erh ell vom 
Oberpräsidenten der Pfarrer Hamerski in Kiselitz.

8 Enesen, 30. Januar. (Verschiedenes.) Einen 
weiblichen Schulkassenrendanlen erhielt die Ge­
meinde Pnstachowo in der Person der Lehrerfrau 
von Wensierski. deren Ehemann im Felde steht; 
die Ernennung wurde amtlich bekanntgegeben. — 
Die Maul- und Klauenseuche ist nun auch in der 
hiesigen Gegend, und zwar aus der Herrschaft 
Zakrzewo, ausgebrochen. — Die letzte Rate im Be­
trage von 93 000 Mark sieht der Etat der Eisen- 
bahnoerwaltung für die im Bau befindliche Eisen­
bahnüberführung an der Wreschener Chaussee vor.

L o k l U u n c l r  r i c h t e n .
Thorn, 31 Januar 1916.

— ( A u f d e m  F e l d e d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten. Techniker Ernst J u r k i e -  
wi c z  aus Elbing; Lehrer Leo S t e i n  aus 
Schneidemühl; Ferdinand R a d t k e  (Ins. 451 
aus Zlottecie, Landkreis Thorn; Johann L e w a n  - 
d o w s k i  (Jnf. 45) aus Lonzyn, Landkreis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse 
rehielt: Oberleutnant Hans Rei sch (Jnf. 128), 
rn Danziger Jägerkreifen sehr bekannt. — Mit dem 
Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden ausge­
zeichnet: Leutnant d. R. Erich Sc h we i t z e r  aus 
Danzig; der Bischof von Ermland. Dr. Aügustinus 
V l u d a u ;  (Ladt. Rechnungsprüfer, Jntendantur- 
sekretär-Stellv. Ernst V i e n w a 1 d - Danzig» Sohn 
des Rechnungsrats B. in Tuchel. von dessen vier 
zum Heeresdienst eingezogenen Söhnen bereits 
zwei diese Auszeichnung erhalten haben; Städt- 
sekretär, Feldw.-Leutnant B o rn  - Danzifl; Mittel- 
schullehrer, Feldwebel Kor back-Danzrg;  Kauf­
mann, Vizefeldwebel B u h s e - Danzig, alle vier 
beim Lan'öst.-Inf.-Batl. Neustadt; Vizefeldwebel 
Walter H a n n e ö a u e r  aus Danzig; Unier- 
ofsizier d. R. Adolf C z e r a n s k i  aus Danzig 
(Jnf. 201); Unteroffizier Artur H e n n i g  aus 
Elbing (Feldart. 36); Gefreiter Johannes K a ­
m i n s k i ,  Sohn des Fuhrhalters Kaminski in 
Dirschau; Feldpostsekretär beim Feldpostamt des 
17. A.-K. Franz G a b r i e l  aus Danzig-Langfuhr.

— ( De n  E i s e r n e n  H a l b m o n d )  erhielt 
beim Gefecht am 8. Januar gegen Beatrice Mari 
der Oberstückmanns-Maat Hermann Ma l i c h  auf 
S. M. S. „Soeben", Sohn des Schiffseigners Karl 
Malich in Vromberg.

— ( Au s z e i c h n u n g . )  Den OLerbriefträgecn 
a. D. Zmura in Thorn und Wilamowski in Cieszyn. 
Kreis Strasburg, ist das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden.

— ( De r  H i m m e l  i m F e b r u a r . )  Schon 
im Verlauf des vergangenen Monats war die Au­
srahme der Tageshelligkeit namentlich am Nach­
mittage unverkennbar. Diese ist zu Beginn des 
Monats Februar denn auch schon auf mehr als 
eine Stunde angewachsen; erfolgt jetzt der Sonnen­
untergang doch erst uni 4 Uhr 49 Minuten nach­
mittags. Im  Februar wird auch die Tageslänge 
sowohl am Wend wie ain Morgen weiter um je 
eine Stunde zunehmen, fodatz der Sonnenaufgang 
Dm Schlüsse oes Monats bereits kurz vor 7 Uhr 
früh, der Untergang erst um 5N Uhr nachmittags 
erfolgt. Am 3. Februar ereignet sich eine völlige 
Sonnenfinsternis, die allerdings bei uns unsichtbar 
ist. An diesem Tage ist natürlich auch Neumond. 
Das erste Viertel fällt auf den 10. Februar; am 
13. steht der Mond in Erdferne, und am 19. wird 
uns seine volle Scheibe leuchten. Merkur ist unsicht­
bar. Venus leuchtet als Abendstern. Jupiter 
sinkt ijmmer mehr nach Westen hinab und ist nur 
noch kurze Zeit sichtbar. Dagegen strahlt Mars 
die ganze Nacht in größter Helligkeit. Saturn 
geht schon vor Einbruch der Dunkelheit auf und 
bleibt über 9 Stunden sichtbar».

( V o r z e i t i g e r  F r ü h l i n g . )  Der 
Januar hat, entgegen dev Prophezeiung eines 
strenaen Winters, so mildes Wetter, wenigstens 
Kr Deutschland, gebracht, daß man von einem vor­
zeitigen Frühling sprechen könnte. Eine Ausnahme 
bildeten nur Ostpreußen bis nach Danzig hin und 
das unter dem Einfluß der Alpen stehende Süd­
bayern; so hatte Danzig in der dritten Januar­
woche 9 Grad, Königsbera bis 13 G^ad Kälte. 
Das übrige Deutschland. Thorn. an dem die Kälte­
welle vorüberging, einbegriffen, war fMstfrdi. so­
gar ohne Nachtfröste, eine ungewöhnliche Erschei­
nung im Januar, dem kältesten Monat des Jahr-es! 
Der vorige Montag konnte fast als Maientag gel­
ten. Am 18. betrug der Temperaturunterschied 
zwischen Königsberg und Aachen (8 Grad Wärme) 
volle 25 Grab. Kein Wunder, daß die Pflanzen 
sich kaum noch zurückzuhalten vermögen und in den 
Garten Mockers die Christrose verblüht und in der 
Mark. wie Berliner Blätter melden, die Wiesen 
ant Gänseblümchen, die ihre Knospen verschlossen. 
ubeMet sind. Auch die Stare sind bereits zurück­
gekehrt. Die letzten Januartage haben allerdings 
wieder etwas Frost gebracht, sodaß der Rand der 
^estunasgraben in Breite einer Hand gefroren 
war. Wrr sind nun in den Februar — im deutschen 
Malender der „Körnung" -  eingetreten. Wirb 
auch er Milbe regieren oder. wie man glaubt, einen 
RauM ^ter bringen? Das wirb sich bald zeigen.

( V e r g e ß t  u n s e r e  k r a n k e n  K r i e a s -  
g f e r d e  ni cht ! )  Bei den Kämpfen in Serbien 
Üben diese selbstlosen Kriegskameraden ebenfalls 
chwne Zeiten gebabt, um uns zum Siege zu ver­
seifen. Tausende stoben krank, verwundet oder von

übergroßen Anstrengungen ermattet »auf dem süd­
östlichen Kriegsschauplätze. Auch dahin sandte der 
B e r l i n e r  T i e r s c h u t z - V e r e i n  in Berlin 
S. W., Wilhelmstv. 28, bereits aus seiner Lrebes- 
gabensammlung für Kriegspferde warme Decken» 
Heil- und Pflegemittel. Es wirb aber noch viel 
gebaucht, und der Verein bittet wiederholt alle 
Tierfreunde, ihn durch eine Gabe, ob klein ober 
groß, zu unterstützen. Dre Sammlung ist staatlich 
genehmigt und auch ein Werk im Dienste des 
Vaterlandes, weil sie zur schnellen Wiederherstel­
lung der Pferde beiträgt. ^  ^

-  ( S t a d t t h e a t e r . )  Aus dem Theater»
büro: Morgen geht auf vielseitigen Wunsch zum
7. Male „Die Prinzessin vom Nil" in Szene, die 
stets vor ausvertauftem Hause gegeben wurde. 
Donnerstag findet die Erstaufführung der neuen 
Gesangsposje „Der Juxbaron" von Pordes Milo 
und Haller, Musik von Kollo statt, die zu den er­
folgreichsten Erzeugnissen auf dem Gebiete der 
heiteren Muse gehört und über alle Buhnen ge­
gangen ist. Freitag geht neu einstudiert das Lust­
spiel „Comtesse Guckerl"  ̂ von Schönthan und 
Koppel-Ellseldt in Szene. Sonnabend wird zu 
ermäßigten Preisen „Preciosa" wiederholt.

-  ( Z a u b e r - V o r s t e l l u n g e n . )  Am Sonn­
abend und Sonntag gab der Zauberkünstler 
L e n a r d  eine Vorstellung im Artushof. Mit 
einfachen Apparaten arbeitend und neben Neuem 
auch manches Alte bringend, wußte der Künstler 
durch seine Geschicklichkeit und durch die gefällige 
rednerische Einkleidung der oft recht verblüffenden 
Tricks die Erschienenen ziemlich zwei Stunden lang 
angenehm zu unterhalten, sodaß ,man allgemein 
von der Vorstellung wohlbefriedigt war. L)ec 
Besuch war an beiden Abenden nur schwach.

-  ( D a s  F est d e r  s i l b e r n e n  Hochzei t )
feiert asm« Dienstag, den 8. Februar Herr Maurer­
meister Otto Domke und Gattin.  ̂ >

- ( D a s  2 5 j ä h r i g e  D i  e n s t l  ub i  l a  u m) 
begeht am 1. Februar Hen> Briefträger Hetzel vom 
Postamt 1. . ,   ̂ .

-  ( De r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute
keinen Arrestanten. . .

-  ( Von  d e r  Wei chsel . )  Die neue, vierte 
Hochwasserwelle dieses Winters hatte am Sonn­
abend ihren Höchststand von 4.20 Meter erreicht, 
scdaß die Uf.-rbahn-Lhaussee bis dicht an dre 
Fährtrepve überschwemmt wurde. Nachdem sich 
der Wasserst"nd gestern auf dieser Höbe erhalten, 
ist er heute bereits auf 4,02 Meter zurückgegangen.

Briefkasten.
(D?i stmlllchen Animos» sind Name Stand und Adrefle 

des Flöge,ictters demlstl, anzuzebe». Anonyme Anlagen 
kS.nen »ich! beaniworie, werden»

Frau L. Wenden Sie sich wege.i der Kricgs- 
untcrstützung an das Büro Rathaus, 3unn - 
Dieses ist allerdings, wie Sie schreiben, ..m i r 
aktives M ilitär", aber zum aktiven Militär wero.n
Sie sich doch nicht rechnen wollen. mrirniNnnd-Frau R.. Schlachthausstraye. Dre Milchband- 
lungen sind angewiesen. zuer,t vor allen andecen 
Kundinnen die Inhaberinnen von M M A A n  
zusertigen und mit Milch zu versorgen. Wenn das 
nicht geschieht, so reichen Sie schriltUch enie - 
schwerde bei der Polizeiverwaltung (Rathaus) etn, 
die für Abhilfe sorgen wird. -  -

Frau Windmüller. Wenden Sre sich an Kauf­
mann Simon Nastaniel, der Ihnen -luskunst er-

^ W .? h ie r . Einen Kammerjäger, drr sich mit der
Vertilgung von Ungeziefer besaßt, hat es in Thorn 
gegeben, dieser ist jedoch bei Ausbruch des Kriege 
einberufen worden. ^ ^  ^

O. G.. Fischcrstratze. Es versteht sich von selbst, 
daß fremden Kriegsgefangenen m Teiuschlano 
keine Feldpostpakete gesandt werden, denn dre ge­
bühren unseren eigenen Truppen. Von dieser 
Regel kann jedoch eine Ausnahme gemacht werden 
in den Fällen, wo fremde Kriegsgefangene m 
nahem verwandtschaftlichem Verhältnis zu deutschen 
Neichsangehörigen stehen. Ern Verbot, krregs- 
gefangenen Nüssen Eßwaren zu senden, besteht nicht, 
und ein solches Paket wirb. ohne weiteres von der 
Post angenommen und befördert; es muß jedoch 
den Vermerk enthalten, daß schriftliche Mitteilun­
gen darin nicht enthalten sind. __________

Liebesgaben für unsere Truppen.
Es ginaen weiter ein:
Samme,stelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 

Brcit-strake 35: Von der Geburtstagsfeier:
Alexander Fijack 5.5Ü Mark fürs Rote Kreuz.

Theater und Musik.
S u d e r m a n n s  n e u e s S t ü c k .  Suder- 

manns Tragikomödie „ D i e  g u t  g e s c h n i t -  
t e n e  Ecke" hat bei ihrer Erstaufführung im 
B e r l i n e r L e s s i n g t h e a t e r a m  Freitag 
Abend einen starken Erfolg gehabt. Wie der 
junge Sudermann einst als Dichter seine 
Stärke in der Satire auf unseren Gesell- 
schaftszustand suchte, so auch der jetzt mehr 
als Fünfzigjährige, der wiederum die sittliche 
Fäulnis, Grundstücksspekulation und Pflege 
einer falschen Kunst in den Kreisen von Ber­
lin vv geißelt. Scharf aus dem Leben ge­
schnittene Personen erschienen auf der Bühne, 
sodaß man fast nach ihren Originalen greifen 
würde, und in starkem ethischen Pathos hält 
er Gericht über menschliche Schwäche uud B os­
heit.

M annigfaltiges.
( E i n  f a l s c h e r  S c h u l r a t . )  J n K  Un­

z e n  d o r f (Schles.) erschien vor einigen Ta­
gen ein M ann von stattlicher Erscheinung, der 
sich der „Bresl. Ztg." zufolge als Schulrat 
ausgab. Er trat so sicher auf, daß er nicht 
nur den Lehrer sondern auch den Ortsgerst- 
lichen täuschte, und veranstaltete eine Wohl­
tätigkeitssammlung, wobei ihm größere Spen­
den in die Hände fielen. Er übernachtete 
zweimal in Kunzendorf und benutzte sodann 
einen Wagen zur Fahrt nach Bolkenhain. 
Hier ist der Herr Schulrat verschwunden.

( R e i c h e  E r b s c h a f t  d e r  S t a d t  
B e r l i n . )  Der Kolonialwarenhändler Ernst 
Ettelt in Berlin, der lange Jahre hindurch 
eine Kolonialwaren- und Zuckerhandlung be­

trieb, hatte bei seinem Tode sein gesamtes 
Vermögen der Stadt Berlin zu wohltätigen 
Zwecken vermacht. Die Testamentsvollstrecker 
haben das Vermögen realisiert und jetzt rund 
1.6 Millionen Mark der städtischen Haupt­
stiftungskasse überwiesen.

( E i n e  n i e d l i c h e  Ge s c h i c h t e  z u r  
V u t t e r n o t )  erzählt das „ M e i ß n e r  Ta­
geblatt": I n  der alten wettinischen Residenz 
erschien an einer angeblich für die Butter- 
verteilung verantwortlichen Stelle eine Frau 
und forderte „ihre" Butter. Man machte ihr 
klar, daß auch andere Leute keine hätten und 
daß sie sich daher behelfen müsse wie hundert 
andere auch. Da schlug diese edle „deutsche 
Frau" auf den Tisch und die klassischen Worte 
entrangen sich ihrem Munde: „Macht keen 
Krieg, wenn er keene Butter habt!"

( E x p l o s i o n i n e i n e r b a y e r i s c h e n  
P u l v e r f a b r i  k.) Die Münchener Korrespon­
denz Hoffmann meldet aus R o s e n  he  i m:  
Sonnabend Bormittag ereignete sich in einer 
privaten Pulverfabrik bei Rosenheim eine 
leichte Explosion. Der Materialschaden ist an­
scheinend nicht bedeutend; dagegen fielen der 
Explosion leider einige Menschenleben zum 
Opfer.

( E i n f r a n z ö s i s c h e r M i l i t ä r f  N e ­
g e r  v e r u n g l ü c k t . )  Wie die „Petit Pu­
risten" meldet, stürzte der Unterleutnant 
Chausse Freitag Nachmittag bei einem Fluge 
über d u E a y  und B o u r g e t a b  und wurde 
getötet.

( E i n  n o r w e g i s c h e r  D a m p f e r  
u n t e r g e g a n g e n . )  Der norwegische Damp­
fer „ O r i g e  n" aus Christiania, ein ursprüng­
lich englisches Schiff das 1886 in Aberdeen 
gebaut wurde und in England unter dem Na­
men „Eloanim" fuhr, ist mit der gesamten 
Besatzung untergegangen. Der „Origen" ging 
Anfang November von Philadelphia ab zu­
sammen mit dem englischen Dampfer „Skyter". 
Dieser ist jetzt in Shields nach einer schreck­
lichen Überfahrt angekoinmen. Der Kapitän 
sagt aus, daß er nichts inehr von dem „Ori­
gen" gesehen habe» und daß der Dampfer 
wahrscheinlich mitten im Atlantischen Ozean 
untergegangen sei. Die Besatzung des „Origen" 
bestand aus 20 Mann.

Letzte Nachrichten.
783 Opfer der eigenen Landslsute.

B e r l i n ,  31. Januar. I n  den letzten 
vier Monaten find dur )  Artillerie- und F lie­
gerangriffe der Franzosen gegen Ortschaften 
l.Inter der deutschen Front insgesamt 793 
Franzosen und Belgier getötet worden.

Die Lage in Persien.
K ö l n »  31. Januar. Der „Kölnischen Zei­

tung" wird aus Kopenhagen gemeldet: E in  
Telegramm der „Virshewija Wjedomosti" aus 
Teheran besagt, daß die Lage in Persien für 
die Russen immer beunruhigender wird. E s 
bestätigt sich, daß der sehr einflußreiche Eene- 
ralgouvernsur von Luristan, Nastm na S a l-  
taneh, offen zu den Feinden Rußlands überge­
gangen ist und bereits ein starkes Heer gebildet 
wird, das er den Türken zur Verfügung stellen 
wird. Im  Bezirk Termandschah find vor ein i­
gen Tagen 30ÜV Luren eingetrofsen und haben 
sich mit den dort befindlichen türkischen Trup­
pen vereinigt.

Vom Zeppelinangrifs auf P aris.
P a r i s ,  31. Januar. Meldung der 

„Agence Havas". Präsident Poi«car4 und der 
Minister des Innern haben gestern Morgen im 
Krankenhause etwa 1V Opfer des Zeppelinan- 
grifss besucht und besichtigten darauf den 
Schauplatz der Tätigkeit des Lenkballons. Die 
Zahl der getöteten Personen erreicht 24. Von 
den 12 explodierten Bomben machte eine einen 
Trichter von einem Meter Tiese und eine Öff­
nung von 5 bis 8 Metern. Andere richteten be­
deutenden Schaden an Häusern von 3, 4 und 
5 Stockwerken an. Nux eine Bombe explodierte
nicht.

Neuer Luftangriff auf Paris.
P a r i s ,  31. Januar. Eine Note der 

„Agence Havas" besagt: Am 3V. Januar  
abends bewegte sich ein deutsches Lustschiff in 
der Richtung auf P aris, wo es kurz nach 
18 Uhr abends eintraf. Es wurde von Ab­
wehrgeschützen beschossen und von Flugzeugen 
angegriffen. Das Luftschiff warf eine Anzahl 
Bomben, die nach den bisherigen Meldungen 
keinen Schaben anrichteten. Um 18,18 Uhr 
war der Alarm zuende und die Beleuchtung 
wurde wieder hergestellt.

Ssasonow über die Kriegslage.
P e t e r s b u r g ,  31. Januar. Der Minister 

des Äußern, Ssasonow, hat Bertreter der P e­
tersburger Presse empfangen und ihnen eine 
Reihe von Erklärungen abgegeben. Die gegen, 
wärtige schlimme Lage auf dem westlichen B a l­
kan sei! keine endgiltige. denn das Los der B al- 
kanstaaten sei eng verknüpft mit dem der A lli­
ierten. Auf Griechenland üb »gehend sagte der 
Minister: Dieses Land beobachtet Neutralität, 
aber es ist eine andere Frage, ob diese Neutra­
lität freiwillig ist oder nicht. Man müsse 
aber hoffen, daß die Nationalinteressen die

griechische Regierung hindern werden, eine 
den Alliierten feindliche Politik einzuschlagen. 
Unsere Beziehungen zu Rumänien, sagte dann 
Ssasonow, sind durchaus befriedigend und nach 
wie vor freundschaftlich. Sicherlich sind sich die 
klugen und vernünftigen Rumänen bewußt, 
daß sie ihre nationalen Wünsche nicht in Ce- - 
meiuschaft mit den Mittelmächten verwirk­
lichen können. W as die zeitweilige Befürch­
tung betrifft» daß die Mittelmächte feindselige 
Handlungen gegen Rumänien begehen könn­
ten, so sind diese nicht ganz grundlos. S ie  find 
aber gegenwärtig beträchtlich vermindert 
worden. Schließlich sprach Ssasonow im allge­
meinen über die guten Beziehungen Rußlands 
zu den neutralen Staaten. Er ging im einzel­
nen auf die schwedisch-russischen Beziehungen 
ein und sagte: Es ist möglich, daß Schweden es 
für nötig halten könne, Maßnahmen zur Ver­
teidigung seiner Grenzen zu treffe«, aber wir 
können mit aller Bestimmtheit erklären, daß es 
sie nicht gegen Rußland zu verteidigen haben 
wird und daß von dieser Seite se-ne Grenzen 
vollständig ungefährdet sind. Ssasonow bestritt 
nicht eine gewisse Erregung, die in Schweden 
angesichts der Maßnahmen Großbritanniens 
gegen den Handel mit Bannware aufgetreten 
sei, drückte aber dir Hoffnung aus, daß 
schließlich alle Mißverständnisse beseitigt wer­
den. über di« Dauer des Krieges sagte Ssaso- 
now, er glaube, daß sie keine lange mehr sein 
werde, denn Dentslchand sei der erste, der aus 
finanziellen Gründe« sich nicht mehr aufrecht­
erhalten könnte, aber. fügte der Minister hinzu, 
es ist trotzdem notwendig, große Vorbereitun­
gen für den Sommerfeldzug zu treffen.

Pessimistische Stimmung in  Ita lien .
S o f i a ,  38. Januar. D as Regierungsor­

gan „Narodni Prawa" bringt einen Artikel 
über Ita lien , im dem es heißt; I ta lien  seufze 
heute unter dem Druck einer politischen und 
militärischen Ohnmacht. Die Träume von der 
Beherrschung beider Adrtzi-Ufer sind für 
immer zerstoben. Wenn Ita lien  nicht freiw il­
lig seine Truppen aus Albanien zurückzieht, 
werden sie geschlagen und verjagt werden. Der 
Fall Montenegros gebe Anlaß zur endgiltigsv 
Vertreibung Ita lien s  vom Balkan.

Türkischer Kriegsbericht.
K o n s t a n t i n o p e l . 31. Januar. An der 

Dardanellensront hat ein Kreuzer am 28. J a ­
nuar 28 Granaten aus die Umgebung von 
Seddul Bahr geschleudert und sich darauf zu­
rückgezogen. Von den übrigen Fronten keine 
Meldung von Bedeutung.

Berliner Börse.
- -  BSNenverlammlung beobachtete große Zurückhaltung. 
Für Indnstrlewerte wurden nur ganz vereinzelte Kurle qe. 
oannt Durchweg war teste. zuoersichMche Tendenz festzustellen. 
Jnieresic benaud sur Ssterreisch-nngarilchs Anleihen, die sich 
dmchweg hoher stellten. Gleichfalls waren deustche Anleihen 
rech seft. Taglsthes Geld ,ür einige Tage über Ultimo zu 
5 zzrozent. an der Horse auch etwas darunter zu haben.

G r a » d en z , 29. Januar. (Bericht der Eraudenzer 
Marklkoniintlstan.) Weizen. Roggen. Braugerste, Fnttergerlte. 
Hafer werden nach ministerieller Anordnung letzt nur an 
GrohhandelspiStzen notiert. — Kocherdjen — Mark.  — 
Funererbien - . -  Mark per IÜVU Ltiiogr. -  Etzkartosfeln 

Mark. H°u l l  -1 2  Mark. Nichtstrah Mk.. Krumm- 
„roh — Mk per 10üKUqgramm.

Notierung der Deoiscu-Kurfe an der Berliner Bbrfe. 
-s. , D e r l i  n . 29. Zgnuar 1916
Telegraphische Auszahlungen für: Mk. Geld Mk Brief

Newyork (!00 Dollar) 539 54.? ^
Holland (100 Gulden) 234'/- 234?,
Danemärk (100 Kronen, nord.) 149 * 149^
S-Lw-den „ iZo>. zsu-/'
Norwegen „ 149l . 149» *
Schweiz (100 Francs) 104.50 104.7S
Onerreich-Uugarn (100 Kronen, österr.) 67.15 67 25
Rumänien (WO Lei) 84.25 8475
Buiganen (!00 Lewa) 77^25 78^25

D a n z i g  31. Januar. Amri. Getreidebericht. Zufuh 
Gerste 15, Hafer 15' Kleesaat 25, Naps und Rübsen L 
Roggen 145, Weizen 18 Tonnen.

o A m s t e r d a m ,  29. Januar. Scheck auf Berlin 43,05, 
London 11.20',„ Paris 40.00, Wien 28,65. Gedrückt.

Sch leiche Boden - K re d it» A ktienbank in A reslau  
Der 21u,srchlsra1 dieses mit einem Aktienkapital von 25,8 
Millionen Mark arbettenden Bankinstituts schlägt für das 
abgelaufene Geschäftsjahr wieder eine Dividende von 7 
v. H. vor. I n  den Jahren 1üL9 bis 1913 wurden je 8 v. H. 
Dividende verteilt.

Meteoroiogische Beobachtungen zu Thorn
vom 31. Januar, scüh 7 Uhr. 

B a r o m e t e r  st a n d :  784,5 rum.
W a s s e r  st a n d  d e r  We i c h s e l :  4.03 Meter. 
L u f t t e m p e r a t u r :  — 5 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Westen.

Vom SO. morgens bis 31. morgens höchste Temperatur: 
— 1 Grad Celsiu-, Niedrigste — 5 Grad Celsius.

We t t e r a n s a g e .
(Mitteilung des Wetterdienstes llt Dromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Dienstag 1. Februar: 
wolkig. Frost andauernd.

SiandkSauil Thorn-Mocker.
- > E

3 Mädchen, „ —
Aufgebote: 2.
Ehe,chiiedimgen: 2

^ ^ '" d - ' l i u e :  i Walter Waelke 2 Monate. 2. Wladislaw 
Schiosserlehrling Ariur Ziillau 1? 

Friedrich Marquardt 34 Jahre. v. Eduard 
75 Jahre ^ Monate. 6. Oberbahnassistent August Neschke

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 2. Febiuar 1916. 

Garnison-Kirche. Abends 6 Uhr: Kriegsbetstunde. Festunk 
gaiNlscmpjarrer Hobohm.

Evangei.. lutherische Kirche (Bachestraße.) Abends S'/, U1 
Andacht. Pastor Wohlgemuth.



Gestern Abend 6 -/2  Uhr 
entschlief unerwartet nach 
kurzem, schwerem Leiden 
unsere unvergeßliche liebe 
Tochter, Schwester, Schwä­
gerin und Tante

im 14. Lebensjahre.

Thorn den 31. 1 . 16.
Culmer Chausjce N r. 100

I m  Namen der
Hinterbliebenen:

M SI » S « zm.
Die Beerdigung findet am 2. Fe­

bruar 1016 statt.

Danksagung.
Für die vielen Bewei s aufrich- 

tiger Teilnahme, die vielen Kranz- 
spenden, und allen Denen, die uisterei 
leuren Entschlafenen das letzte 
Geleit gegeben, sowie Denen, die 
uns Trott gespendet und uns in 
diesen schweren Tagen hilfreich 
zur Seite gestanden, besonders dem 
Postttliterbeamteuverein „Stefan ia ' 
sprechen w ir unseren tiefgefühltesten 
Dank aus.

Namens der Hinterbliebenen:

k'rrntr kiikiilioll.

Maus WliWer Mns- 
NlitMVNlM

W indstr. 1 uns Bäckcrstr. S 5. 
Vertäu,szeil 8 — 1 Uhr u » o S - 8  Uh> 

wocheutäglich.
Sonntags sind die Verkaufsstellen 

geschlossen.
Aus unseren Beständen geben w ir 

bis auf weiteres an die Ortsbewohner

Nudeln 2 P w . im  90 P f.
Werzengries 2 » 80 „
Gerstengrütze 2 » 70 „
Gerstengraupe 2 » 70 „
Ho iei flocken 1 „  60 „
Kartoffelmehl 
Kaffee (unge­

brannter

Z .. 60 „

Sautos)
Kaffee-E'satz

1 „  1,60 „

(Enrllo)
Kaiseraiiszngs-

2
- ,. 1 .00M .

mehl 2 80 Ps.
Suppenmehle 
(Erbsen-Bohnen- 

Numsoid) 
Erbsen, grüne

1 75 ..

westsäli che 
Erbsen, weiße

2
- 80 „

Viktoria
Vollmilch einge­

2 „  ^0 „

dickte, Dose 1 « 7 5  „
Salz eiwas grau 
Tafelbutter, aus-

2 ,, «

läudische */g „ Tagesprek 
Nsrtoffeln 10 P fund: 0,35 „

Fterschkonserveu: 
Schweiuefleisch, Roiwurst, Sülze,

1 Pfunddüse 1,25 Mark 
Schweinefleisch, Schweinegoulasch,

2 Piunddase 2,30 Mark. 
Bei allen Einkäufen muß der Thor-

ner Brotkartenansmeis vor gelegt wer­
den.

Die Abgabe geschieht nur in den fest- 
gesetzten Mengen.

Thorn den 27. Januar 1916.
Der Magistrat.

MM. Merrsmittel- 
NerZrmf.

Solange der V orra t reicht geben 
w ir an Ortsbewohner ab 
E ier, ungarische, Stück 15 Pfennige 

Die Ausgabe geschieht in sestgesetz- 
Len Mengen nur an Haushaltungen. 

Thorn den 31. Januar 1916.
_____Der Magistrat.___

I n  das Genossen'chastsregister ist 
bei der Bank Ludowy, eingeiragene 
Genossenschaft m it unbeschränkter 
Haftpflicht in Thorn eingetragen, daß 
der Hausmann M o d a l U o is Z n o r 
in Thorn in den Vorstand gewählt 
ist-

Thorn den 22. Januar 1916.
Königliches Amtsgericht.

Kchl. Ptiitz. Klchii-Löllm'k.
Die E ru e tie ru n g ß frijl zur 2. Klasse 

endigt mit 7. F e b ru a r .
Klniflose vorrä tig !

königl. preuß Lotterie-Einnehmer. 
Don längerem Aufenthalt auf dem 

bände Zurückgekehrt, erteile ich wiederum

WW» MkllW
in Spruche und Schrift.

. SS« königl. Gouvernem. Nt angestellter 
Lehrer der polnischen Sprache, 

im Offizier-Kasino,
Ltzsr», Brückenstr. 18, 4 Treppen.

Polnischer Unterricht
«red gründlich erteilt 
— G eg lerilrasts 4 , 3 Treppen.
H Ä ^ a rb e ite u u n d  Wäsche w ird  ja u b . > 
gestickt. L L L ire L o o t, Fischerstr. 17. j

Die Verlobung unserer Tochter töDie Verlobung unserer Tochter 
K  U a r ll ia  m it dem Feldwebel in 
A  der Maschinengewehr-Abteilung 4 

Herrn Lodor't L illm ru ru  beehren 
w ir uns ergebenst anzuzeigen.

Z loli. Slaretrsitz und Frau.
«> L e i b i t s c h .

im  Januar 1916.

Nsrllis Mrstrlkö 
kodsi't AIImsv»

Ver l obt e
Leibitsch —  zurzeit im Felde, qi

Verbot von Ausverkäufen usw. für 
Web- und Strickwaren.

 ̂ Aufgrund des Z 9 d  des preußischen Gesetzes über den Be­
lagerungszustand vom 4. Ju n i 1851, in Bayein aufgrund des 
Z 4 des bayerischen Gesetzes über den Kriegszustand vom 5. N o­
vember 1912 in Verbindung m it der allerhöchsten Kabinettsorder 
vom 31. J u li 1914, den Übergang der vollziehenden Gewalt aus 
die Militärbehörde betreffend, werden hiermit für den M onat 
Februar jede A rt von Sonderausverkäufen, wie Inven tu r- oder 
Saison-Ausverkäufe, sogenannte Weiße Wochen oder Tage, Pro 
paganda- und Reklame-Wochen oder Tage, sowie jede andere eine 
besondere Beschleunigung des Verkaufes bezweckende Veranstaltung, 
insbesondere die Ankünd gung von Verkäufen zu herabgesetzten 
P  eisen für Web- und Wirkstoffe und für Waren, die aus Web- 
uud Wirkstoffen hergestellt sind, oder bei deren Herstellung Web­
oder Wirkstoffe verwandt sind, sowie für alle Strickwaren verbalen.

D a n z i g ,  G r a u d e n z ,  T h o r n ,  C u l m ,
M a r i e n b u r g  den 29. Januar 1916.

Stellv. Generalkommando 17. Armeekorps:
Der kommandierende General.

gez.: v. Letrrrok, General der Infanterie.

Der Gouverneur der Festung Graudenz:
I  B. gez.: V. H e n r ik s , Generalleutnant.

Der Gouverneur der Festung Thorn :
gez.: v. V ie k liu lk -r ir i i- r 't te jt,  Generalleutnant.

Der Kommandant der Festung Danzig:
gez.: v. 1'kuvt, Generalmajor.

Der Kommandant der Festung Culm:
gez.: v. ü ü iia n , Generalmajor.

Der Kommandant der Festung Marienburg:
gez.: F rh r. v. L v o iiv irb v rx . Generalmajor.

Bekanntmachung.
Am  1. Februar 1916 tr itt eine Bekanntmachung, betr. Be­

schlagnahme und Bestandserhebnng von Web-, W irk- und 
S tritkw aren inkruft. Sie tr it t  an die Stelle der früheren Be­
kanntmachungen W . 1 734. 8. 15 und W . M . 231. 9. 15, W . M . 
!097. 10. 15 und W . M . 999. 11. 15 K. R. A.

über die von der Bekanntmachung betroffenen Personen, die 
Wirkungen der Beschlagnahme, Ausnahmen hiervon, Freigabe 
Vorschriften für den Ä leiiiveriauf, Sonderbestimmungen sür Kon 
setitonsbetriebe und gemeinnützige Nähitubeii, Verwahrung und 
Übereignung der beschlagnahmten Gegenstände, über Meldepflrchi 
und Meldefrist geben die Am ts- und Kreisblätter sowie die öffent­
lichen Anschläge Aufschluß. S ie enthalten den vollen W ortlaut 
der Bekannrmachrmg.

D a n z i g ,  G r a u d e n z ,  T h o r n ,  C u l m ,
M a r i e n b u r g  den 1. Februar 1916.

Stellv. Generalkommando 17. Armeekorps.
Der kommandierende Genera!

gez.: v. Sotravli, General der In fanterie .

Der Gouverneur der Festung Graudenz.
I .  V .: gez. v. H enriix« , Generalleutnant.

Der Gouverneur der Festung Thorn.
gez.: v. D io llb u lb -H u ll-u v k , Generalleutnant.

Der Kommandant der Festung Danzig.
gez.: v. Generalmajor.

Der Kommandant der Festung Culm.
gez.: v. jZüuau, Generalmajor.

Der Kommandant der Festung Marienburg.
gez.: F rhr. v. Lt»e1i«rib«r§, Generalmajor.

Bekanntmachung.
Am  1. Februar tr it t  eine Bekanntmachung inkraft, die be­

stimmt, daß beim Verkauf von Web-, W irk- und Strickwaren und 
der daraus gefertigten Erzeugnisse, der Preis nicht höher sein darf 
als er vor dem 31. Januar 1916 bei gleichartigen oder ähnlichen 
Verkäufen erzielt worden ist.

Die näheren Angaben sind aus der in den Regierungsamts­
und Rreisblältern sowie in öffentlichen Amchlägen bekannt gegebe­
nen Verfügung W . M . 562/t. 16 K. R. A . zu ersehen.

Verstöße gegen die Verfügung sind unter S trafe gestellt. 
D a n z i g ,  G r a u d e n z ,  T h o r n ,  E u l m ,

M a r i e n b u r g  den 1. Februar 1916.

Stellv. Generalkommando 17. Armeekorps. 
Der kommandierende General.

gez.: v. ke liLck , General der Jnsantene.

Der Gouverneur der Festung Graudenz.
I .  B . : gez v. L v u n ix s , Generalleutnant.

Der Gouverneur der Festung Thorn.
. gez.: v. viek1»ut!i-11rirruLrli, Generalleutnant.

Der Kommandant der Festung Danzig.
gez.: v . kkue l, Generalmajor.

Der Kommandant der Festung Culm.
gez.: v. ü ü u a u , Generalmajor.

Der Kommandant der Festung Marienburg.
gez.: Frhr. v. LvobeubvrF , Generalmajor.

Selbsteingekochles

empfiehlt

LllnM. ßrMMN-Verein,
Thorn.

Z Wie billig!
Z ö p f e  fetzt zu u»-l«nkmch billigen 

Preisen. Don 1,50 M ark an.

11 Culmerstr. 24..

Uebernehme

Z?.
ärztl. gepr. Masseuse. TtiormMocker, 

___________ Spritstraße 15.

U M » »»»» !> W
soeben eingetroffen und offeriert billigst

L .  K L ttS N L p s rkn .
Schillerst,-. —  Fernruf 1055.

Mehrere Model
zu verleihen.
Möbelhdlg. A in t i A e r ' ,  Gerechteste. 30.

S c h i .  M .  M  M c k i w .
»  « » ,  » »  » , ! .  » . i , :  < » >  r « ,
hat unter Vorlegung der Lose der Vorklage

bis znm 7. Februar, abends 6 Uhr,
bei Verlust des Anrechts zu erfolgen.

1 1
1

1
2

1
4 8 Kmrslose

zu Lltt 40 l̂v 10 Mark
sind zu haben.

Dombromski» köiiiijl. Msj. Lsttmk-Eiinichim.
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

Einige Waggons Fischmannadcn
wieder eingetroffen, sowie:

Bratheringe. Rollmöpse, Senfheringe, Delikateß­
heringe, Aal und Hering in Gelee, Neun­
augen, Meesardineu in Fäßchen, Selsardinen, 
— Krabben, Slumbrla, FWkrüanbellen, Makrelen, —

in großen und kleinen Packungen zum konkuirenz- 
:: losen Preise für Kantinen und tzrercsbedarf. ::

Q  k^risek, Mililariieserant, Hanib. Fisltzräurherei,
Coppernikusstraße 19, Telephon 525.

Verzinkte und emaillierte

WW- Waschkessel. "MZ
Ersatz für

Messing-Ofentüren
k ' l 'S N L  2 Z K N V N .

ZBine in jeder Beziehung leistungösähige größere sächsische 
Ofen- und W andpla tteufabrik wünscht m it Töpfer­

meister», die sich fü r Uebernahme der Bertre iung inter­
essieren, in  Verbindung zu treten.

Gest. Angebote werden unter Chiffre 1^. O . 3 3 4  an 
U u U o U f  I V I o s s s ,  Le ipz ig , erbeten.

s

v. InRd. Wmit.jjll. L
B erkaus der L tio ruer Ärregs» 

_________ w ülttsatirlspflege.__________

M le ö r W e r  loliülNl-üailbeil,
aasgewiu en Psd. 2 Mk..

Neißer srMer ChlkglM-Salßt,
sgew -gen Pfd. 35 tttg., e»»lp,trhU 

Ctklmerur. 7.

Pttppenperrücken,
Zopfe .

H aa rm u e rta g e « .
wn ansgetäinnnen Ha.nen werden so- 
ort billig angefertigt Cuimerur 34.

Wäsche
uird sauber gewaschen und geplättet. 

Offiziervwäiche nm P 'b is  be-orzugt 
N ur schonende Behatidlurig 

F ra u
Culmerstr d, Erg.

Anstg. jung. Mädchen
mit Reisezgu. u. schon Haudjchr. s. S te l­
lung eott. als „L c h re tv lü lle ".

Angebot unter I? . ! 8 I  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".___________

Wo rann junges Mädchen. 17 Jahre 
alt. groß und kräftig, gründlrch die

Wirtschaft erlernen,
am liebsten auf Gut, bei freier Station  
und Taschengeld.

Angebote unter 8 .  1 6 8  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".

Schulfreres M ädchen zum Semmel­
austragen gepicht.

8 v U ) i« -> L v . Gerberstr. 25.

S r m d M
in Mocker oder Culmer Vorstadt bei 

000 Mark Anzahlung zu kaufen gesucht 
Nähe, es mit Preis unter I 8 L  an 
die Gejchäjtsstelle der „Presse" erbeten

G e b ra u M  G e l l W M
zu kaufen gesucht.

Angebote mit Preis unter V .  1 7 1  
an die Geschäfts eile der „Presse".

itaufe alte Sophas und Ma­
tratzen, auch unbrauchbare.

desgl. M ö b e l, erbitte Postkarte.
I I ,  4 « 8 l« ß n , Schustmacherstr. 2.

Guterh. Chaiselongue 
und ein Bettgeftell

zu kaufen gesucht.______ Bätlernr. 8. pt.

Eine gute Milchkuh,
auch hochtragend, sticht

L .  8 v 1 > r» ir r t,  Thorn-Mocker.
Llndenstr. 40.

M i l c h z i e g e
wird zu kaufen gestichi. Mauerstr. 50.

Segleestrajze 10.
Hoswobnutig zu v -rm «ete« .

H U o t r W n r iU
für 9 M ark monarlich zu vermieten.

Coppernikusstr. 39.

M II I iW » .8 W M k II
und Znvehör, Etagenwaru.wasterheizung, 
Banmichuleiiweg l, 2. Etage, von soforr 
zu vermieten.

k r i e l i  -Ivruzaltzni, SilllgesWst,
Tdorn, Brombergelstr. ^0.

Größere Z-ZimMMOmilg,
Cnriee. Speiiekummer. Küche. Balkon u 
Znbeh, Gemükg.. o. 1. 4. 16 oersetzh. z. 
oerm. MeMeitstr. 114.

öltzöne Z-WnimMtinling
ntit Bad, 300 M k , an ruhige Leute 
oom 1. 4. zu vernuelen. Näheres bei 
Herrn Brombergelstr. 108a. 2

W m!ll.Nohn-u.M!iNMr
.nill Schreibtisch, sep. Cuigaiig, josorr zu 
vermieien.

Heiligegeistr. 11, 1 Treppe rechts

KujM.Achl' S.5lhl!!sj!«Ul
Aussicht nach der Weichsel oan sofort zu 
oernl. Bankitr. 6, 2 T r., 1. Eiug.

L  ülŴ iUlüiel Lr'o'zü' 7«.
uueteu. Heillgegeiststr. 1l. 2 T r. r.

M M . Zimmer °.7L"
Tuwmacheritr. 7. 1 r.

Ei», einfach m öbtierles  Z im m m e r  
voll sofort zu vermieten.

Gerste,>str. 6, 1 Tr. links.

5Pne «Äl. WrierMlinuns
zu oerm. Ecke Neust. M a i kt u. Ge»echtestr.

M ö b l. W o h lig , m . G a s b . v . soj. 
z» v erm . Tuchmamerm. 26.
W u t  m öbl. freund! Z im m e r, mit auch 
^  ohne Peni. zu haben. Brückenitr. 16, 2
E in  oder zw ei gut m öbl. Z im m e r  

v jvf. zu oerm. Strooandstr. 1.

M  u- d Weich,el. sof.
N .  z. oerm. Bank tr. 2, 2.

Modi. Zimmer
vom 1. 2. mit auch ohne Pension zu ver­
mieten. Varkitr. 20. 3 T r . links

Ein Möbl. Miller zu Mieten.
L. 8eiiml<lt. Thorn-Mocker. Linden,lr 40.

Mehrere Waggon

zu kaufen «esucht.
Angebote unter 1 6 4  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse-.

möglichst parterre mit Garten, Brom- 
bsrsze-rvocftaHt. bei mehrjährigem Kon- 
traki zu mrsken gesucht.

Angebote umer 4). 176  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

KreiMkln>imMc»Kttiiz
Thorn Stadt.

Bekanntmachung. 
Kiumlk m  IkstWSjmxkLr!
Die Zuführung von altem  Zer- 

tungs- und ähnlichem P ap ie r IM  
weitesten Umfange für Zwecke der 
Kriegswohljahrtspflege ist dringend 
erwünscht.

Die hiesigen Schulen haben sich 
wie immer in den Dienst der guten 
Sache gestellt und das Einsammeln 
durch Schulet in die Hand genommen.

Das Einsammelst von Hans zu 
Haus wird am Montag den 7. und 
Dienstag den 8. d. M ts. von 8 Uhr 
ad erfolge«».

Die Tharner Bürgerschaft w ird 
höflichst gebeten, die vorhandenen 
Vorräte, in handliche Pakete ge­
schnürt, z„m  Anhülen bereit zu h a l­
ten, damit das Einsammeln glatt vor 
sich gehen kann.

Jede Menge w ird dankbar ange­
nommen.

Thorn den 1. Februar 1916.
Ter Kreisvrrei» vom Note» 

Kreuz, Thor» StuSt

Sonnabend den 5. Februar:
Nachtübung.

Antreten 3.30 Uhr am Stadtbahnhof.

V i v o U .
M n  T iM ag M  Lsmcklill:
K asfeeK o n zert

bei freiem E in tr itt.

Heute Anstich von

L ie b s rM lM e r
aus der Hackerbrouerei, München.

M t - W W
Dienstag den 1. Februar:

vle prinressin vom Nil.
Donnerstag den 3. Februar:

Zum  l. male!

ver Zuxbaron.
Posse mit Gesang in 3 Akten.
Freitag den 4. Februar:
Lomlersr kuckerl.
An- und Verkauf

gebrauchter

z ««bdVb.Z
u. m. NLutrrsr, Möbelodlg., Gerechtestr. 30.

oder eine

l - i1 l« « k k s s l is m
möglichst r. Etage oder parterre evtl. 
mit Garten, von sofort oder 15. 2. 16 
gesucht.

Angebote mit Preisangabe unter L .  
1 7 5  an die Geschäftsstelle der „Presto" 
erbeten.

Zum  1. 4. wird geräumige, gut gelegene

3— 4- A m e r -
V rw a tw o b m m g  g. sucht. Bevorzugt 
Nähe von Anlagen. Angebote unter LL. 
1 7 7  an die Gesa,st. der „Presse" erb.

Ein Garten
oder ein Stück Gartenland, nicht zu
k»ein. wud in unmittelbarer Näye der 
Stadt gesucht. Genaue Angaben mit 
Preis usw. sind auf jeden Fall erforderlich.

Angebote unter 10. ! 6 9  an die Ge­
schäfts,.elle der ..Presse"._______________

Lehrertochter v. L.,
eo., forsche Erscheinung, dunkel, 20 I „  
gewandt, 4600 Mk. Demi., möchte sich 
mit Beamten oder M ilitä r  verheiraten.

Anonym zwecklos. Anerbieten unter 
» .  1 7 9  an die Geschäftsst. d. „Presse".

Trauring,
gez. D .  V .  Pfingsten 1911 und V .  1?. 
30. 6. 14. in der Culmerstr. v e r lö re « . 

Geg. Beloh. abzng. Allst. M . l-t, p. H.

Gsliikiiks Lkmimiili
v erlo ren  gegangen. Gegen Belohnung 
abzugeben Araberllr. 9, 2 T r . links. ^  

Mittelgroßer,

aus den Namen „Strolch" hörend, eilt- 
lau jen .

Gegen Belohnung abzugeben bei 
Frau v o n

________ W o lffserbe  bei T a n c r, Wpe«

N W M M »  Die amtliche Gewinnliste der 
Niederfachsischen Lo tterie  stt 

elttgelroffcn und liegt zur Einfichi aus.



vr. 2b. Chor», Dienstag den l. Februar ibib. 34- Zahrg.

Die prelle.
(Zweiter viatt.)

Die englische Slockadepolitil.
Dem „Hamlb. Freinidenbl." geht zur VeleuchLuuq 

der Haltung, die Minister Erey rm Unterhaus zur 
VlokaideMge eingenommen hat, folgendes interes­
sante Telegramm aas dem Haag zu: I n  der
englischen Blockadepolitik bleibt vorerst alles beim 
alten, obgleich man in Holland nicht bezweifelt, 
daß die englische Regierung unter der Hand alles 
aufbieten wird, die Neutralen schließlich zur völli­
gen Absperrung ihrer Grenzen gegen Deutschland 
zu zwingen. Das englische Kabinett schwankte, 
wie man hier weiß, zunächst zwischen den Forde- 
nungen der Admiralität und denen des Mini­
steriums des Äußeren, bis dieses dadurch siegte, 
daß Grey und Cecil Asquith ihren Rücktritt an­
zeigten, falls es auch diesmal den Scharfmachern 
nachgäbe. Sie würden zu ihrer Feschaltung be­
sonders durch die Befürchtung bestimmt, daß die 
von den Scharfmachern befürwortete PolitU von 
Deutschland sofort mit der Erklärung der regulären 
Blockade der britischen Inseln beantwortet werden 
würde. Das hätte aber die deutschen Tauchboote 
den bestehenden Beschränkungen ihrer Tätigkeit 
enthoben und bei dem Mangel an Frachtrauim für 
England eine Katastrophe bedeutet.

Zu Greys Rede über die englische Blockade- 
politik schreibt „Stockholms TLdmngen": „Das
Bedenklichste war die Erklärung, daß er es als ein 
Abgehen von der Neutralität betrachte, wenn ein 
neutraler S taat nicht Englands Recht anerkennt, 
alle Warenausfuhr zu Englands Feinden über 
neutrale Länder zu verhindern. Wir können zu­
geben, daß England in der Tat die Macht hat, den 
Im port von dem neutralen Amerika nach dem 
neutralen Schweden zu verhindern. Wir können 
auch praktisch gezwungen werden, uns in gewissem 
Grade nach dieser übermächtigen Tatsache zu rich­
ten, aber keine Übermacht der Welt kann uns dazu 
zwingen, dieser Tatsache den Namen Recht zu geben. 
„Stockholms Dagblad" sagt: „Um in London
weiterhin als ehrlich neutral angesehen zu werden, 
müssen die Neutralen in der Tat irm Handelskrieg 
auf feiten der Alliierten übergehen. Tun sie das, 
so kommt vermutlich von deutscher Seite eine kräf­
tige Gegenmaßregel, weil man dort der Meinung 
ist, daß ein solcher Schritt das Aufgeben der Neu­
tralität bedeutet. Sie sind somit, wie eine fran­
zösische Zeitung dieser Tage schrieb, zwischen Ham­
mer und Amboß versetzt. Da ist es schwer, nach dem 
Rate dieser Zeitung eine lächelnde Miene zu be­
wahren. wenn der Hammer auf den Amboß 
niederfällt."

Der Verlauf der Vorhandlungen 
mit Montenegro.

Wenn es für den großen Eindruck, den die Be­
zwingung Montenegros durch unsere Verbündeten 
auf unsere Gegner hervorgerufen hat, noch eines 
Beweises bedurft hätte, er wäre durch den unge­
heuerlichen Lügenfeldzug gegeben, den die Regie­
rungen in Rom, Paris, London und Petersburg 
und die ihnen dienende Presse in der monte-

Götterdämmerung in Rumänien.
Von P a u l  Sch we d e r .

B u k a r e s t ,  im Januar 1916.
Ein eisiger Nordwind fegt durch die Straßen 

Bukarests. Er kommt als Gast aus Väterchens 
Reich, dessen Abgesandter Herr Schebeko eben noch 
hinter den Mauern des weißen Gesandtenschlossrs 
in der Calea Victoriei saß und den Mißerfolg 
seiner diplomatischen Mission bei König Ferdinand 
und seinen Räten mit dem Champagner des be­
trübten Vundesbrüders begoß. Das rumänische 
Parlament ist zwar noch in den Ferien, und das 
Weihnachts- und Neujahrsfest hat hier alles poli­
tische Leben auf einige Wochen verstummen ge­
macht. Aber wer schärfer hinsah, der weiß, daß es 
hinter den Kulissen nur umso stürmischer hergeht, 
und daß sich langsam eine Götterdämmerung für 
Rumänien vorbereitet.

Dir Götzenbilder des rumänischen Volkes, die 
das Antlitz der Herren Philipescu und Take Jo- 
uescu zeigen, wanken, und niemand weiß, was die 
nächsten Tage bringen werden. Gern möchte man 
jetzt die überall heraufziehenden Wolkenmassen 
durch einen Zauberspruch bannen, aber selbst der 
große Zauberlehrling Herr Bratianu, der die Neu­
tralität Rumäniens bis zur Vernichtung der 
Zentralmächte aufrechterhalten wollte, steht heute 
ratlos den Geistern gegenüber, die er zur Durch­
führung seiner Politik herbeirief, und die nun sicher 
gegen das Programm des Ministerpräsidenten, das 
Volk nicht zur Neutralität, sondern zum infamsten 
Haß gegen uns aufgerufen haben.

Überall brodelt, zischt und braust es, und der 
Ruf der Besonnenen nach einem Einmarsch in Beß- 
arabien, der gerade jetzt die größte Aussicht auf 
Erfolg hat, wird fast erstickt von dem Schrei der 
Hetzer nach der Eroberung Siebenbürgens. Ver-

negrinischen Sache führen. Allen diesen Tataren- 
nachrichten gegenüber,, denen die Berichte der ver­
schiedenen in Feindesland residierenden Konsuln 
die Krone aufsetzten, wird von berufener Seite 
zusammenfassend folgendes mitgeteilt:

Am 11. Januar nahmen die österreichisch- 
ungarischen Truppen den Lovcen in Besitz, am 13. 
richtete der König Nikolaus von Montenegro an 
den Kaiser und König Franz Joseph ein persön­
liches Handschreiben, in dem er u!m> einen Waffen­
stillstand und um die Einleitung von Friedens- 
verhandlungen bat; eine Bitte gleichen Inhaltes 
ging, unterzeichnet von allen montenegrinischen 
Ministern, an die österreichisch-ungarische Regie­
rung. Auf Grund der Erfahrungen, die die 
Donaumonarchie mit ihrem unruhigen südöstlichen 
Nachbarn zu verschiedenen Zeiten, zuletzt in der 
Skutarikrisis 1913, gemacht hat, und in Erwartung 
des Gegendruckes, der von feiten der feindlichen 
Großmächte Zweifellos einsetzen mußte, war es 
klar, daß jeder Friedensverhandlung mit Monte­
negro eine bedingungslos zugestandene Waffen- 
streckung durch das montenegrinische Heer voraus­
zugehen hatte. I n  diesem Sinne wurde auf das 
montenegrinische Angebot geantwortet, und die 
wontenegrinische Regierung zögerte nicht, am 16. 
die Forderung nach bedingungsloser Waffen- 
streckung formell anzunehmen. Am 17.,, nach­
mittags, trafen die Abgesandten der montenegrini­
schen Regierung zur Regelung der Entwaffnungs­
aktion in der mittlerweile von den §. uird k. Trup­
pen besetzten Hauptstadt Cetmje ein. Verschiedene 
Schwierigkeiten, die sich bei der Erledigung von 
nebensächlichen Einzelfragen ergaben, ließen es am 
22. wünschenswert erscheinen, noch vor Abschluß der 
Vereinbarung den Vormarsch ins Innere Monte­
negros fortzusetzen und die montenegrinischen Ab­
teilungen dort zu entwaffnen, wo man sie eben 
traf. Der Wiener Generalstabsbericht sagt darüber: 

Eine solche, durch militärische Gründe, sowie 
die Eigenart des Landes und seiner Bevölkerung 
bedingte Lösung wird am raschesten dem seit 
langen Jahren vom Krieg heimgesuchten Mon­
tenegro den Frieden wiederzugeben vermögen.
Die österreichisch-ungarischen Kolonnen haben, 

gestützt auf die Erfahrungen, die in den Feldzügen 
1869, 1878 und 1882 in diesem Wetterwinkel
Europas gemacht wurden, schon zwei Tage später 
nebst Skutari die durch die Städte Niksic, Danilov- 
grad und Podgoritza gekennzeichnete Hauptader des 
Landes besetzt, ohne daß irgendwo ein Schuß ge­
fallen war. Auch die Waffenablieferung ging bis 
in die entlegensten Gebiete völlig glatt, ohne daß 
der geringste Widerstand geleistet wurde, vonstatten.

Das montenegrinische Voll ist kriegsmüde über 
alle Maßen und kennt nur einen Wunsch: Brot. 
Alle Schilderungen über neue Kämpfe, verzweifelte 
Durchbruchsversuche montenegrinischer Heeresteile, 
Neuorganisation eines Widerstandes und derglei­
chen mehr sind von Anfang bis zu Ende freie Er­
findung. Mit der Entwaffnung des ganzen Lan­
des durch die österreichisch-ungarischen StreitkuäfLe 
und der

Heeres, die sich ihrem Abschlüsse nähert, ist das 
militärische Ziel des österreichisch-ungarischen Feld­
zuges in Montenegro erreicht, die Unterwerfung 
und die Auflösung des montenegrinischen Heeres. 
An diesem Erfolg, auf den es im Krieg allein an­
kommt, kann auch das seltsame Verhalten des alten 
Königs, der zuerst die Gnade des Kaisers von 
Oesterreich angerufen hat und dann doch den Ein­
flüssen aus Rom und den anderen feindlichen 
Hauptstädten unterlegen ist» nicht das geringste 
ändern. Die österreichisch-ungarische Regierung 
hat erklärt, daß sie geneigt sei, nach der Unter- 
fertigung des Entwaffnungsveritrages montene­
grinische Friedensunterhändler zu empfangen. Ob 
solche Unterhändler, kommen werden oder ob es 
überhaupt eine Regierungsgewailt gibt, die solche 
Unterhändler zu entsenden vermag, das ist viel­
leicht für Montenegro und seine Dynastie von I n ­
teresse, kann aber Oesterreich-Ungarn völlig gleich- 
giltig sein. Das Land der Scharzen Berge ist be­
zwungen, seine Truppen sind entwaffnet, das 
montenegrinische Heer ist aus der Reihe unserer 
Feinde verschwunden. Die Montenegriner weiden 
ihren Frieden erhalten auch ohne den König, der 
sie in ihrer schwersten Stunde treulos verlassen hat.

Polnische TagesschtM. "
Danktelegramme des Kaisers.

Auf das Clückwunschtelegraram des Königs 
von Sachsen an den Kaiser anläßlich des Ge­
burtstages des Kaisers ging die nachstehende 
Antwort ein:

Sr. Majestät dem König von Sachsen, 
Dresden. Wir können Gott nicht genug 
preisen, der im vergangenen Lebensjahre 
unser Vaterland vor feindlicher Übermacht 
so wunderbar rettete und unseren Waffen 
Kraft und Sieg verlieh. Er wird sein deut­
sches Volk auch ferner nicht verlassen und 
ihm für alle treue Opferwilligkeit den er­
sehnten Lohn nicht vorenthalten.

gez.: Wilhelm.
Der Vizepräsident der Sobranje, Mumt- 

schikow erhielt aus sein Glückwunschtelegramm 
folgende Antwort:

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre  
Wünsche anläßlich M eines Geburtstages. 
Möge die Gottes Gnade Ihre Wünsche für 
den Ruhm Deutschlands und seiner treuen 
Verbündeten erhören.

Wilhelm. I. R.
„Dnewnkk" bemerkt dazu: Die rasche Ant­

wort des Kaisers beweist die starke Sympathie 
des Koffers für alles, was bulgarisch ist. Die 
Kundgebung wild jeden Bulgaren aufrichtig 
erfreuen.

Falsche Spionagegerücht^
Die in der ausländischen Presse verbreitete 

Meldung, in Köln seien vier Männer und zwei 
Frauen wegen Spionage erschossen worden, ist, 
wie das W. V. an zuständiger Stelle "« . . . —  ̂ an zuständiger Stelle erfährt. 

Entwaffnung des montenegrinischen glatt erfunden.

geblich erscheint der Hinweis darauf, daß Sieben­
bürgen niemals zum rumänischen Reiche gehört hat 
und daß seine mehr als tausendjährige Geschichte 
nichts von seiner Zugehörigkeit zu Rumänien weiß. 
Vergeblich auch der Hinweis darauf, daß auf der 
anderen Seite Beßarabien den Rumänen durch 
einen frechen Gswaltstreich der Russen genommen 
worden ist. daß es in Siebenbürgen also keine „un- 
erlösten" Bruder gibt. Saß die Ungarn ihnen ihre 
Sprache, Schule und politischen Freiheiten lassen, 
während in Beßarabien die rumänischen Unter­
tanen Heloten sind und ihre Begeisterung für 
Väterchens Krieg gegen die Zentralmächte dadurch 
zum Ausdruck bringen, daß sie zu Tausenden über 
die rumänische Grenze entweichen.

Der rollende Rubel hat seine Schuldigkeit getan, 
und so erscheinen die mahnenden und warnenden 
Stimmen der Carp, Marghiloman und Stere in 
den letzten Kammersihungen wie Stimmen in der 
Wüste. Nur ein Lichtpunkt erhellt das Dunkel 
dieser kritischen Tage. Die rumänische deutsch­
feindliche Messe scheint endlich die Erfahr zu be­
greifen, in die sie das Land mit hineingeführt hat. 
und die nun mit jedem Tage wächst, wo an der 
beßarabiscken Front wieder einmal die große Ee- 
fanasnenzäblunq durch die deutschen und o> er- 
rei-Wchen Truppen beginnt. Schon sucht man nach 
Entichnldinimgsgriinden für die bisherige uns 
feindliche Haltung Rumäniens. Man weist daran, 
hin. daß man durch die Aufrechte^altung der Neu­
tralität das Zarenreich an dem Durchmarsch nach 
Konstantinopel verhindert Habs, daß andererseits 
die gleiche neutrale Haltung den Dnlaaren den 
Einmarsch in Ss'üien gestattete, und daß uns da­
durch der Weg nach dem Orient frei wurde. M«n 
neraM w-r zü erwähnen, daß man den R"sien die 
Durchfuhr der Munition und des ganzen üdriae«

Oberst C. House
hat Sonnabend Abend um 9 Uhr Berlin ver­
lassen, um zunächst nach der Schweiz zu fahren. 
Von dort aus beabsichtigt er, nach P aris und 
London zu gehen, von wo er in einigen Tagen 
sich in Falmouth an Bord der „Rotterdam" 
nach Newyork einschiffen wird. ,

Zu den Ausschreitungen in Lausanne
wird aus Zürich vom Sonnabend berichtet: 
Marcel Hunziker, der Hauptschuldige an den: 
Zwischenfall in Lausanne, der seit 1911 in  dem 
Konfektionshaufe Bonard F ttres in Laufanne 
angestellt war, ist 20 Jahre alt. Er ist ur­
sprünglich Deutsch-Schweizer. Gestern Abend 
war Lausanne von Gruppen von Studenten  
usw. angefüllt, die die Stadt unter Absingung 
von Liedern und Schwingen von kleinen 
Fahnen durchzogen. Gegen 11 Uhr nachts ent­
stand ein Auflauf. Ein M ann hatte einem  
anderen eine kleine srairzösffche Fahne ent­
rissen, die Menge drang auf ihn ein und ver­
suchte, ihn zu mißhandeln. Die Polizei zog 
blank, eiste Person wurde verwundet. Der 
Mann, der dem anderen die französische Fahne 
entrissen hatte, konnte sich in einen Tunnel 
flüchten,  ̂worauf die Menge die Fenster des 
Bahnhofs Ouchy einwarf. A ls um M itter­
nacht die Kundgebungen neu einsetzen wollten 
hielt der schweizerische Feldprediger Cha-nwrel' 
in der. Hand eine schweizerische Fahne haltend' 
an dre Menge eine Ansprache, die beruhigend 
wirkte. Auf einem anderen Platze kam es zu 
einem Zusammenstoß zwischen der Polizei' und 
der Menge, die die Polizei angriff, sodaß diese 
blank ziehen mußte. — Zur Erledigung der 
Laufanner Vorfälle schreibt der Berner 
„Vstnd": Die deutsche Regierung hat unserem 
Gesandten ihre dankbare Anerkennung für die 
prompte Erledigung dieses bedauerlichen 
Vorfalls ausgesprochen; daraus spricht eiste 
wohlwollende, vorurteilslose Würdigung der 
Vorkommnisse, die uns verpflichtet und' vor 
allem da beherzigt werden muß, wo die neu- 
tralitäts- und völkerrechtswidrigen Handlun­
gen und die Verletzung des Gastrechtes stattge­
funden haben. M an hat sie auch dort mit 
Recht als Demütigung empfunden und sie als 
Ereignisse bezeichnet, die dem Lande großen 
Schaden zufügten.

D as mißtrauische Ita lien  und die Entente.
Das italienische republikanische B latt „Jn- 

drvidia" nimmt die Kritik der Regierung wie­
der auf und weist darauf hin, wie das ita lien i­
sche Publikum sich daran stoße, daß in P aris  
und London sich die Militärvertreter Englands 
und Frankreichs besprechen, während Ita lien  
ausgeschlossen ist. Die Ita liener sähen ein. 
daß zwischen Frankreich und England andere 
Beziehungen beständen, a ls  zwischen I ta lien  
einerseits und England und Frankreich ande­
rerseits. M an frage, ob die Ita liener Ver-

an den Aushungerungsplänen gegen die Zentral­
mächte durch Vorenthattung der Waggons und 
Schlepps mitgearbeitet hat, und daß man durch die 
bisherige deutschfeindliche Agitation in Volk und 
Heer die Unlust für ein Zusammengehen mit den 
Verbündeten hineingetragen hat.

Mit bitterer Ironie geißelt denn auch der 
deutschfreundliche Teil der rumänischen Presse heute 
die rumänische Politik der letzten Jahre, da man 
stets nur durch Schacher- und Gewaltgeschäfte zu 
Gebietserweiterungen gekommen sei, während die 
Erziehung eines Volkes zum Nationalbewußtsein 
doch erst mit dem Tage beginne, wo es Blut und 
Leben für die Erhaltung und Mehrung seines An­
sehens in der Welt einsetze. Dadurch sei auch in 
Handel und Wandel des rumänischen Volkes der 
Schacher- und Handelsgeist eingedrungen. Nur ein 
frischer und fröhlicher Krieg an der Seite der! kennt, 
Zentralmächte, die insgesamt für ihre Existenz und 
somit für die höchsten Güter ihrer Völker kämpfen, 
könne das rumänische Volk vor völliger Ver­
sumpfung retten.

So dient denn auch die jetzige Zeit der hohen 
Feste manchem zur Einkehr. Am lebhaftesten ging 
es in den letzten Tagen bei Riegler her, einer poli­
tischen und mondainen Konditorei Bukarests gegen­
über dem Nationaltheater, also iin Herzen der 
Stadt. Sie hat für Bukarest etwa die Bedeutung 
wie für Berlin das ehemalige CafZ Größenwahn 
oder für Nom das Lass Aragno. Hier treffen sich 
die Politiker, Schriftsteller, Journalisten und 
Künstler des Landes und auch die schönen Frauen 
Bukarests beim Nachmittagskaffee und zum 5 Uhr- 
Tee. Welche Katastrophe für die Stadt, als heute 
früh die Pforten dieses berühmten Haufes geschlossen 
blieben und bekannt gegeben wurde, daß zwei An­
gestellte vom Flecktyphus befallen worden seien!

Heeresbedarfes nach Serbien gestattete, daß man iDas ganze Personal, einschließlich der Kellnerschar

und der kleinen Verkäuferinnen, wurde durch die 
Eesundhritspolizei tns Spital zur Beobachtung 
überführt, wohin schon kurz vorher auch einige Per­
sonen von der Stadtperipherie als verdächtig ein­
geliefert worden waren. Wieviel Opfer der un­
heimliche Gast aus Rußland fordern wird, steht 
noch dahin; aber es ist, als ob eine unsichtbare 
Hand ein Menetekel an die Wand des rumänischen 
Staatshauses geschrieben habe.

Ich sprach kurz nachher unsern bekannten Bak­
teriologen Dr. Laqueur aus Wiesbaden hier unten, 
und er schilderte mir an der Hand der bei uns mit 
der unheimlichen Krankheit gemachten Erfahrun­
gen die Sache als recht bedenklich. Offenbar haben 
russische Militärflüchtlinge den Erreger über dis 
rumänische Grenze gebracht, und da man zurzeit 
weder diesen noch ein Mittel zu seiner Bekämpfung 

so muß man alles weitere abwarten. Die 
Krantheit tritt sehr heftig auf und verläuft sehr 
schnell. Nach etwa acht Tagen schon tritt der Tod 
oder die Gesundung ein. Auffallend groß ist die 
Ansteckungsgefahr. Während sie beim gewöhnlichen 
Typhus nur 8—10 Prozent beträgt, beläuft sie sich 
beim Flecktyphus auf etwa 23 Prozent. Dazu 
kommt noch, daß die Ausländer der Krankheit weit 
leichter anheimfallen als die Rüsten, die satt nur 
Träger des Erregers sind. Zurzeit herrscht in Ru­
mänien ein großer Mangel an Medizin und Ver- 
bandsstosfen, und bei der gegenwärtigen Abge-
bedenkllch^ ^  Landes ist dieser Zustand recht

So kommt denn gerade im gegenwärtigen 
Augenblick vieles zusammen, was das rumänische 
Volk zum Nachdenken und zur Einkehr veranlassen 
muß. Aber auch denen daheim, die über die Not 
der Zeiten klagen, kann ich zum Schluß noch mit 
ein paar Zahlen aufwarten, di; deutlich erkennen 
lasten, was der Krieg auch für ein Neutrales Land



kündete oder nur Freunde jener Mächte feien. 
— „Tribuna" sagt zu den Verhandlungen 
mit England und Italien , man müsse darauf 
bestehen, daß die Verproviantterungsfragen, 
besonders für Kohlen und Getreide, möglichst 
rasch gelöst werden, wenn man mit den Vor­
beugungsmaßregeln nicht zu spät kommen 
wolle. — Nach der halbamtlichen „Agenzia 
Stefani" wird Desplanches, ehemaliger italie­
nischer Botschafter in Washington und Kon- 
stwntinopel, in einer Sondermission mit beson­
deren Vollmachten nach London geschickt wer­
den, um alle Verhandlungen über Fragen 
wirtschaftlicher Art, besonders über Kohlen- 
lieferung und Frachtsätze, zu leiten. Die ener­
gisch wieder aufgenommenen Besprechungen 
sollen zu der Hoffnung auf guten Erfolg berech­
tigen.

Luxemburgische Kabinettsbildung.
Staatsrat Vannerus, der anfänglich abge­

lehnt hatte, hat endgültig die Kabinettsbildung 
übernommen.

Der belgische Soziialistenführer Vandervelde,
der jetzt zum Minister ohne Portefeuille er­
nannt wurde, ist iir den letzten Wochen außer­
ordentlich beschäftigt gewesen. Er hat im 
Haag das internationale sozialistische Büro 
eingerichtet und seine Anwesenheit im neutra­
len Holland benutzt, sich fast ein Dutzendmal 
interviewen zu lassen. Dann ist er rasch in 
die Schweiz gereist, um dort öffentlich zu reden, 
und zwar ich den verschiedensten Städten der 
Westschweiz. Dieser Politiker will bekanntlich 
seit Kriegsbeginn Deutschland zerschmettern 
und den preußischen Militarismus, etwa wie 
Winston Churchill, vernichten. Er nennt 
Deutschland das Land der Unkultur, das die 
Welt unterjochen wolle, und er will die Neu­
tralen ernstlich glauben machen, daß Belgiens 
Verbündete, namentlich aber England, nur für 
das Recht und die Freiheit der kleinen Völker 
kämpfen. Vandervelde heißt alle Eroberungs­
gelüste seiner Landsle-ute, auch die der Fran­
zosen gut und verzeiht den englischen, französt. 
scheu und belgischen Sozialisten sogar die Be­
willigung der Kriegskredite. Nur die deut­
schen Sogialisten überliefert er dem Scheiter­
haufen, weil sie das Gleiche getan haben, und 
geht sogar soweit, daß er ausdrücklich erklärt, 
er werde sich nicht mehr mit den deutschen So- 
zidlisten an einen Tisch setzen. Wie stimmt 
diese Schweiger Tätigkeit Vanderveldes, des 
Vorsitzers des internationalen sozialistischen 
Büros, zu der Äußerung des Generalsekretärs 
Huysmans, der ja bekanntlich sagte, die In te r­
nationale sei nicht tot, sie könne schon jetzt für 
den Frieden wirken? In  der elsaß-lothringi- 
schen Frage nimmt der neue belgische Minister 
eine sehr widerspruchsvolle Haltung ein. Ein­
mal erklärt er im Volk, dem Organ der hollän­
dischen Sozialdemokratie, daß die französischen 
Sogialisten über die elsaß-lothringische Frage 
mit sich reden ließen. Ein paar'Tage später 
gibt er diesen Worten eine doppelsinnige Be­
deutung, um kurz darauf in Lausanne zu er­
klären, daß auch die französischen Sozialisten 
Elsaß-Lothringen als einen Teil ihres Vater­
landes ansehem So verliert sich ein Mann 
wie Vandervelde, wenn er eine Rolle spielen 
will, die ihm nicht liegt, dient der Politik der 
Phrase, die keiner mit besserem Erfolge be­
kämpfte als er, und gibt durch den Übergang 
in das Lager der Unversöhnlichen seine ganze 
politische Vergangenheit preis.

bedeutet. Eine Teuerung wie noch nie zuvor herrscht 
gegenwärtig in Rumänien, und geradezu schamlos 
ist der Raub, den die hiesigen Händler an den 
Hausfrauen, besonders der unteren Stände, be­
gehen. So wurde in den letzten Tagen Schweine­
fleisch um 3,20 Mark pro Pfund verkauft, und als 
eine weitere Erhöhung dieses Preises von der Be­
hörde abgelehnt wurde, schlachteten die Fleischer 
einfach keine Schweine mehr. Natürlich stürzte sich 
nun alle Welt auf das Geflügel; aber sofort stieg 
auch der Preis für ein Huhn von 1,60 Mark auf 
1,30 bis 5,60 Mark. Eine Gans mutzte mit 11,20 
Mark bezahlt werden, und für einen Truthahn, die 
beliebte Weihnachtsspeise der Rumänen, forderten 
die Händler 20—21 Markl Speck kam bis 1,60 
Mark das Pfund und Schinken auf 1 Mark. Hechte 
mußten mit 6,10 bis 7,20 Mark das Pfund bezahlt 
werden, und ein Kilo Cchweizerkäse wurde nicht 
unter 5,60 Mark abgegeben. Ich zitiere die offi­
ziellen Notierungen des regierungsoffiziösen „Vit- 
torul". Butter kostet durchschnittlich schon lange 
2 Mark das Pfund, und Kaffee sowie andere Kolo­
nialwaren sind ebenfalls sündhaft teuer und nicht 
zu deutschen Höchstpreisen zu haben. Dabei ist zu 
bedenken, daß Rumänien ein fast rein agrarisches 
Land ist, dessen landwirtschaftliche Erzeugnisse in 
Friedenszeiten noch ganz Belgien nebenbei ver­
sorgten. Nichtsdestoweniger benutzt man hier die 
übertriebenen Meldungen von Teuerungsklagen 
aus Berlin, um pharisäerhaft zu lächeln und hoff- 
nungsfroh von dem baldigen Zusammenbruch unse­
rer Wirtschaftspolitik zu träumen. Hoffentlich 
fällt das Erwachen der Rumänen nicht mit einer 
wirklichen Götterdämmerung ihres Landes zu­
sammen!

Die Munitionserzeugung unserer Gegner.
Aus Paris wird gemeldet, datz Lloyd Ge­

orge und Bonar Law mit zwei Generalen und 
zwei Mitgliedern des Parlaments dort ange­
kommen sind, um mit dem Unterstaatssekretär 
für Munitionsergeugung über eins Beschleuni­
gung bei der Herstellung zu beraten.

Ein englischer General über die Dauer 
des Krieges.

General Hutton sagte in einer Rede, daß 
die von Kitchener veranschlagte Zeit von drei 
Jahren, um Deutschland zu besiegen, zur Errei­
chung dieses Zieles viel zu gering sei. Erstaun­
liche Verluste hängen noch immer drohend über 
England.

Die neue« Steuern in England.
„Daily Mail" meldet, daß die Steuer, die 

auf Automobile und Pianos 33 Prozent be­
trage, jetzt auch auf verschiedene andere 
Luxusartikel ausgedehnt wird.

Der zurückgegangene englische Schiffbau.
Lloyds Schiffahrts-Register bringt soeben 

die Zahlen der 1915 gebauten Schiffe. Danach 
wurden nur 327 Schiffe mit 650 919 Tonnen 
Gefamtinhalt gebaut gegen 888 mit über 
932 153 Tonnen 1913. Die englischen Reeder- 
kreife sind beunruhigt über diesen Rückgang. 
Man fordert Maßnahmen, damit England 
sein« erste Stelle als Schiffbauer und Reeder 
behaupten könne. Dazu müsse sich die Zahl der 
englischen Handelschiffe im Jahre 1916 absolut 
vergrößern, denn die hohen Frachtsätze veran­
laßten ein verstärktes Dauen von Schiffen in 
neutralen Ländern. Das werde England spä­
ter fühlen.

Teuerungskrawalle bn Lissabon.
Nach einer Meldung der Agence Havas kam 

es in Lissabon infolge der Teuerung in der 
Nacht zum Montag zu einem Sturm aus meh­
rere Kolonialwaren- und Bäckerläden. Der 
Schaden ist nicht sehr bedeutend, die Ordnung 
wieder hergestellt. Mehrere Personen wurden 
verletzt, darunter einige schwer.

Umbenennung der baltischen Provinzen.
Die Zeitung „Djen" meldet, die russische 

Regierung beabsichtigt, die Namen der drei 
Ostseeprovinzen Estland, Livland und Kur­
land zukünfttg durch die Bezeichnung nach 
ihren Hauptstädten Reval, Riga und Mitau 
zu ersetzen, die sie zurzeit der Kaiserin Katha­
rina II. trugen, ^

KMsersgeburtstagsfeier in Damaskus.
Unter dem Ehrenvorsitz des Chefs der vier­

ten Armee wurde Kaisers-Eeburtstag in Da­
maskus durch Einweihung des türkisch-deut­
schen Klubs gefeiert. Zweiter Ehrenvorsitzer ist 
der Walt von Damaskus und der dritte der 
deutsche Konsul. Eeschäftsführender Vorsitzer 
ist Meißner Pascha, stellvertretender Vorsitzer 
Tswfik Bey, Ingenieur der Hedschadbahn. 
Zweck der Vereinigung ist die Pflege -es 
deutsch-türkischen Bündnisses durch gesellschaft­
liche Beziehungen.

Eine deutsche Note über Mißhandlung 
deutscher Soldaten durch britische und indische 

Truppen.
Das Foreign Office veröffentlicht eine M it­

teilung des amerikanischen Botschafters in 
Berlin, welcher eine Note des deutschen Aus­
wärtigen Amts beigeschlossen ist. Es wird 
darin über die Mißhandlung deutscher Solda­
ten durch britische und indische Truppen bei

Der blaue Anker.
Roman von E l f r i e d e  Schulz.

----------  lVtachdiuL verboten.)
<7. Fortsetzung.)

,Süßes Ding!" flüsterte Erich, und warf 
sich auf die Arbeit. Er hatte es kaum bemerkt, 
daß die Frau Professor ihm auf dem Rauch­
tisch ein Fläschchen Aßmannshäuser zurechtge­
stellt hatte.

„Nun lassen Sie sich die Zeit nicht lang 
werden. Ich gehe ein Stündchen hinauf zu 
Tante Molchen."

Er begleitete die elegante, bewegliche Frau, 
die ihn wie einen zweiten Sohn bemutterte, 
zur Tür.

Die Rothkirch'schen Pläne, in die ihn sein 
Lehrer schnell eingeführt hatte, forderten sein 
volles Interesse heraus. Es lag in ihnen eine 
stürmische Großzügigkeit. Mit Sorgfalt trug 
er die gegebenen Maße in das Blatt ein, än­
derte, fing von neuem an und setzte plötzlich 
einen dicken Blaustiftstrich in den Lageplan, 
an der Stelle, wo das alte Herrenhaus stand. 
Es war ihm in dem begrenzten Raum. den die 
umfangreichen Scheunen und Stallungen fest­
legten, im Wiege. Er schob es in den riesigen 
verschwenderisch bemessenen Park hinein und 
vergrößerte mit wenigen kühnen Strichen das 
Hofgebiet, daß ein vollkommen neues Siode- 
kungsMid entstand.

„Nein — das geht dem Meister denn doch 
wohl über die Hutschnur! Zurück. Oktcwio!

Resigniert hob er die Reißnagel heraus 
und spannte ein neues Blatt auf das Brett. 
Die erste Skizze faltete er zusammen und steckte 
sie in die Brusttasche.

AuSers im März ISIS Klage geführt. Die Be­
schwerde wurde an Mavschall French gesandt, 
der antwortete, daß in der erwähnten Gegend 
von dem Vorfall nichts bekannt sei. Indische 
Truppen hätten sich zur angegebenen Zeit 
überhaupt nicht in der Gegend befunden.

I n  einer neuen Rede Wilsons 
heißt es nach einer Pitsburger Meldung des 
„Berl. Tagebl.": Wenn die Leute die Depe­
schen lesen würden, welche er täglich erhalte, 
würden sie verstehen, wie schwer es ihm falle, 
den Frieden zu bewahren. Die Gefahr sei ernst.

Aus dem amerikanischen Senat.
Senator Walsh erregte im amerikanischen 

Senat Aussehen durch den Antrag, den Han­
del mit den Verbündeten aufzugeben, außer, 
wenn sie auf die Vorstellungen Amerikas 
hören. Walsh zufolge haben die britischen 
Zensoren vertrauliche Instruktionen, alle Han- 
delsangelegenheiden, die bei aufgefangenen 
Postsachen neutraler Länder gefunden würden, 
zu notieren. Walsh sagte, daß unter solchen 
Umständen der amerikanische Überseehandel 
auf solche Personen in Europa beschränkt wer­
den würde, die England billigt.

Zur Verteidigung der Deutschamerikaner
gegen die Beschuldigung der Neutralitätsver­
letzung hielt das republikanische Mitglied für 
Newyork Vennet im Repräsentantenhaus« eine 
Rede, in der er u. a. sagte: Die große Masse der 
Deutschamerikaner ist Amerika treu und ver­
langt nur, daß die Haltung der Regierung 
allen fremden Staaten gegenüber die gleiche 
sei. Bennel fuhr fort: Unter 12 Millionen 
amerikanischer Bürger fremder Abstammung 
in diesem Lande werden tatsächlich nur die 
Deutschamerikaner der Neutralitätsverletzung 
beschuldigt. Unsere Mitbürger deutschameri­
kanischer Abstammung bemerken die Schärfe 
der Noten, die an Deutschland gesandt wurden 
und bitten uns. zu bemerken, daß zwischen den 
Zentvalmächte-n und uns selbst eine Lösung 
dieser Fragen erzielt werden wird. die ver­
spricht, ehrenvoll für beide Teil« zu sein. Alier 
sie bitten uns auch zu bemerken, daß in der 
Note, die England gesandt wird. von strikter 
Verantwortlichkeit nicht die Rede ist. Sie 
verlangen als Amerikaner, daß wir amerikani­
sche Politik treiben. Bennet betonte, daß er 
aufgrund eines Programms hinreichender mi­
litärischer Bereitschaft gewählt worden sei, in 
einem Bezirk, der viele Deutschamerikaner 
zähle.

Der Vorschlag Amerikas.
Der Washingtoner Korrespondent der 

..Associated Preß" meldet, daß Lansings Note 
an die kriegführenden Mächte ditz Annahme 
der folgenden Formeln vorschlägt: 1. Ein 
Nichtkämpfer hat das Recht, an Bord eines 
unter der Flagge einer kriegführenden Macht 
fahrenden Hamdelsdampsers über den Ozean zu 
fahren und zu seinem Schutze auf die Bestim­
mungen des Völkerrechts und der Menschlich­
keit zu rechnen. 2. Ein Handelsschiff, was 
immer für eine Nationalität, darf nicht ohne 
vorherige Warnung angegriffen werden. 
3. Ein Handelsschiff einer kriegführenden 
Macht muß dem Befehl, beizudrehen, sofort 
Folge leisten. 4. Auf ein Handelsschiff darf 
nicht gefeuert werden, außer, wenn das Schiff 
Widerstand zu leisten versucht. Selbst in 
diesem Falle muß der Angriff sogleich auf- 
hören, sobald Flucht oder Widerstand aufhören. 
5. Nur wenn es unmöglich ist, das Prisenschiff

„Wie predigt der Meister? — Die klein­
liche Enge hassen, ist schön und groß. Aber noch 
größer ist es. im engen Raum geschickt eine 
Welt zu bergen!"

Während er so mit den Maßen der Wirk­
lichkeit kämpfte, strahlte die helle Sommersonne 
über dem Ausstellungspark. Alexander von 
Rothkirch war dort schon eine halbe Stunde 
früher im Mietsantomobil eingetroffen und 
Hatte für einen freundlichen Platz Dorge ge­
tragen. Dann ließ er sich auf einem Sitz vor 
der großen Eingangstreppe nieder und zeich­
nete träumend mit seinem Ebenholzstock Figu­
ren in den Sand.

Der wohlige Sonnenschein löste in seinem 
Innern eine weiche Rührung aus. Nein — es 
war nicht der Sonnenschein. Etwas anderes 
war über Mittag durch Herz und Nerv gezo­
gen, etwas unsagbar Heißes, das die Schlacken 
seines düsteren Seelongrundes wogfchmolz 
wie Wachs und ihn von einem Alp befreite.

War er dasselbe? — Er sah sich wie in 
einem Spiegel, leicht, jung, elastisch. Ein 
Neugeborener. Dann fuhr wieder ein nebli­
ger Hauch über die blanke Fläche, und ein mü­
des Auge starrte ihn an.

In  der Mitte der breiten Gartenanlage 
reckte ein marmorner Schwertkämpfer die fest- 
gemeißelten Glieder. Unter den starken Au­
genbrauen sckwß ein todverachtender. ein ver­
ächtlicher Blick vor, und bohrte sich dem Geg­
ner in das Herz, von dem scharfen Schwert ge­
folgt. An diesem Blick blieb der Träumer 
hängen. Jener Kämpfer —

„Alex — du — du selbst!"

mit einer Besatzung zu versehen, um es aufzu» 
bringen, ist die Zerstörung gerechtfertigt, in 
welchem Falle die an Bord befindlichen Perso­
nen in Sicherheit gebracht werden. — Nach 
einer Meldung des Washingtoner Korrespon­
denten der „Associated Preß" teilte Lansing 
den kriegführenden Mächten außerdem mit, 
daß bewassneten Handelsschiffen nur. wenn sie 
bestimmte von Amerika vorgeschlagene Bestim­
mungen unterschreiben, der Zugang in ameri­
kanischen Hasen gestattet werden kann. andern­
falls dürfen sie nur unter den für Kriegsschiffe 
geltenden Bestimmungen zugelassen werden.

Auzsührmigsbestimmling zu den 
Gnadenerlassen.

Zur verfügten Niederschlagung von Strafver­
fahren und dem Erlaß von Strafen gegen Kriegs­
teilnehmer führt der Jvstizminister aus, datz der 
neue Eolah gegenüber denen vom 27. Aanrmr und 
24. April 1915 eine Erweiterung insofern bedeute, 
als auch Untersuchungen wogen Straftaten getrof. 
fen werden, die nach dem 26. Januar 1915, aber 
vor dem 27. Januar 1916 begangen sind. ferner 
auch die Kriegsteilnehmer um-fatzt werden, die 
diese Eigenschaft erst nach dem 27. Januar oder 
24. April 1915, aber vor dem 27. Januar 1916 er­
langt haben. Wo Untersuchungen gegen Kriegs- 
teilnehmer schweben, die nicht unter den Gnaden­
erlaß fallen, sonst aber die Voraussetzungen ge­
geben sind. haben die Strafverfolgungs.bohörden zu 
prüfen, ob eine Niederschlagung des Verfahrens 
durch Einzelgnadenerweis zu befürworten ist. Dies 
soll nur in besonders schweren Fällen nicht geschehen, 
oder wenn eine Aufklärung des Sachverhalts gebo­
ten ersännt. Hält die Strasversolgungsbehörde bis 
Befürwortung eines Gnicdenerweises nicht für zu­
lässig, so hat sie ihre Gründe aktenkundig zu 
machen. Bei der Zusammenfassung von Strafen 
wird für deren Erlah jede einzeln inbetracht ge­
zogen. Die Strafvollstrectungsbohörden haben 
schleunigst zu prüfen, ob Verurteilte von dem Er­
lasse betroffen werden, die die Strafe zurzeit ver­
büßen: bejahendenfalls ist die Strafvollstreckung 
sofort zu unterbrechen.

Die Löschung von Strafen liegt dctm Register­
führer ob. Bei Zweifeln hat er die Entscheidung 
des Ersten Staatsanwalts einzuholen. Eine wei­
tere Verfügung des Justizininisters bestimmt, daß 
Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer wegen 
Straftaten, die vor der Einberufung zu den 
Fahnen begangen sind, bis auf weiteres zu ruhen 
haben, auch wenn sie unter keinen der Erlasse über 
die Niederschlagung ' von Strafverfahren gegen 
Kvisgsteilnehmer fallen.

Gegen die Verwahrlosung der 
Jugend.

Es ist in jüngster Zeit wiederholt von berufe­
nen Seiten darauf hingewiesen worden, daß im 
ersten Krisgsjahr zwar eine erhebliche Abnahme 
der stvafgerichtlichen Tätigkeit in Preußen zu ver­
zeichnen war, daß aber der Anteil der Jugend­
lichen am Verbrechertum stark angewachsen ist. 
Diese Zunahme dürste unter dem Einfluß der 
Kriogsverhältnisse für das Jahr 1915 noch größer 
geworden sein. Die Ursachen der zunehmenden 
Verwilderung der Jugendlichen, sowohl der männ­
lichen wie der weiblichen, beruhen in der mangeln­
den Aufsicht durch die Eltern und in dem Mangel 
an Lehrkräften und bet der schulentlassenen Jugend 
in den hohen Arbettslöhnen, die viele Knaben des 
raschen Verdienens wegen veranlassen, in die Fa­
brik statt in die Lehre zu gehen. Als ein Vor- 
beugungsmittel gegen die Verwahrlosung der Ju-

Er richtete sich mit einem schmerzlichen 
Empfinden hoch. Da hörte er das Signal sei­
ner Wagen. Der blanke Sonnenschein brach 
wieder hernieder und fegte die Nebel fort. 
Mit leichtem, fröhlichem Schritt stieg er einige 
Stufen hinan. Das einschmeichelnde Bild der 
drei jungen Mädchen in den hellen farbigen 
Kleidern bezauberte ihn wie eine fein zusam, 
mengestimmte Symphonie. Er ging ihnen 
entgegen und drückte ihnen die Hände, ahne 
Vorstellung, wie alten Bekannten.

„Wir kennen uns ja bereits, Papa Laden- 
buvg!" rief Rothkirch lustig aus. „Willkom­
men, bester Professor! Guten Tag, junger 
Freund."

Ladenbuvg unterdrückte sein Erstaunen 
über die Wandlung, die seit dem Vormittag mij 
dem Freiherr» vorgegangen war.

„Es ist ein niodlicbes Plätzchen, dieser Park 
unter der rasselnden Eisenbahn. Nicht wahr, 
Herr Baron?"

Rothkirch nickte. :
„Hoffentlich finden Ihre Damen heute 

das, was sie wünschen. Darf ich Sie zu mei­
nem Tisch führen?"

Nach dem Kaffee ließ sich der Freiherr 
„einen Moment" in die Ausstellung führen. 
Gerhard Ladenburg gab sich wider Ermatten 
reichlich Mühe. dem alten Herrn den Spazier, 
gong so kurz und nutzbringend wie nur möglich 
zu machen. Die Mädchen beurlaubten sich 
bald und trollten ihre eigenen Wege. Später 
ließen sie sich nur ab und zu blicken, wie dre 
Artigkeit es verlangte. Erst zum Abendtffch 
waren alle wieder vollzählig beisammen.

Gerhard Ladenburg zog die llhr.



Send P  vielfach ^vven, vie ẑugenD-
lichen in den Wentstunden in das Huus zu vor» 
weisen. Dahingehende Verordnungen sind in 
mehreren deutschen Städten und Bezirken sowohl 
von militärischer Seite wie von den Stadt- und 
Polizeivevwaltungen erlassen worden. Der deutsche 
Städtetag hat auf Grund einer Rundfrage eine 
Reche von Städten festgestellt, die solche Verord­
nungen erlassen haLen. Sie weichen in Einzel­
heiten voneinander ad. halben aber im allgemeinen 
das Übereinstimmende Ziel. den Aufenthalt der 
Dringend an öffentlichen Vergnügungsstätten zu 
untersagen oder wenigstens einzuschränken. Über 
oie Wirkungen dieser Vorschriften wird noch nichts 
mitgeteilt.

Eine Reihe beachtenswerter Vorschläge zur Be­
kämpfung der Krie-gsverwahrlosung der Fugend 
macht Landgerichtsdirektor Minde-Bochum in der 
„Deutschen Strasrechts-Zeitung." Er empfiehlt als 
Mittel zur Besserung immer wiederholte, eindring­
liche Belehrungen und Ermahnungen durch Geist­
liche, Lehrer. Vormünder, recht häufige Bestellung 
eines Pflegers oder Beistandes. Bereitstellung von 
geheizten und beleuchteten Schulzimmern zu-m Ver­
weilen nach Schulschlutz, zum Lesen oder zur An­
fertigung der Schularbeiten unter Aufsicht einer 
Lehrperson für die Winteralbende. insbesondere 
aber den Erlaß einer Verordnung der kommandie­
renden Generale, wie sie bereits oben erwähnt 
wurden und durch die der Besuch und das Rauchen 
der Jugendlichen an öffentlichen Stätten, sowie 
der Verkauf von Zigarren, alkoholischen Getränken 
und Leckereien an die Kinder verboten wird. 
Landgolichtsdirektor Minde bejaht die Zuständig­
keit der MilitärLefehlshaber für diese Verordnun­
gen. besonders auch zum Erlaß von Vorschriften, 
wonach der von minderjährigen Arbeitern in Ge­
werbebetrieben verdiente Lohn an die Eltern oder 
Vormünder zu zahlen ist und wonach die Gewerbe­
treibenden den Eltern oder Vormündern allmonat* 
lich Mitteilung von den an minderjährige Arbeiter 
gezahlten Lohnbetriägen zu machen haben. Diese 
Vorschrift liegt im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit, sodatz die Militärdefehlshaber in Prem 
ßen gemäß dem Belagovungszustandsgesetz vom 
4. Juni 1851 und in Bayern auf Grund des Kriegs- 
zustrandsgesetzes vom 5. November 1912 zum Erlaß 
solcher Verordnungen befugt sind.

ProviiizilillllUlU'Ulmn.
Graudenz, 29. Januar. (Ein schwerer Un- 

glückssall) ereignete sich am Dienstag auf dem Gute 
S a l l n o  bei Königl. Dombrowken, Bahnstation 
Melno Bei der Prüfung der Hochspannungsleitung 
in einem Transformatorenhaus aus dem Gute geriet 
der Ingenieur Stephani von den Siemens-Schuckert- 
werken (Zweigniederlassung Graudenz) in die Hoch­
spannungsleitung und erlitt schwere Brandwunden 
an beiden Armen und im Rücken. Der Verletzte 
wurde einer Klinik in Graudenz zugeführt. Lebens­
gefahr besteht nicht.

Uasksrmtz, 29. Januar. (Pferde und Wagen ge­
stohlen.) Dem Besitzer Ju liu s  Block aus B u tz ig  
wurden in der letzten Nacht ein gelber Federwagen 
und eine dunkelbraune und eine schwarze Stute ge­
stohlen.

Danzig, 28. Januar. (Todesfall.) Gestern starb 
nach längerem schwerem Leiden der frühere Kauf­
mann Franz Puttkammer in Langfuhr im Alter von 
61 Jahren. Der Dahingeschiedene, der zu einer Reihe 
angesehener Danziger Familien in verwandschaft- 
lichen Beziehungen stand, war aus seiner früheren 
geschäftlichen Tätigkeit in Stadt und Provinz wohl­
bekannt. Der Großvater des jetzt verstorbenen Ren­
tiers Puttkammer begründete die Firma im Jahre

dazu:
bekannten, mit Recht viel beklagten 
Verhältnißen in unserer Stadt. Inst „ 
den Gasdrucks geht manchmal das Gas vö ,  
man vergißt den Hahn zu schließen, und wird dann 
— gewöhnlich nach 9 Uhr abends — der Gasdruck 
wieder stärker, so strömt natürlich das Gas in den 
Zimmerraum. Die Sache ist darum bedenklicher, als 
in normalen Zeiten, weil unser Königsberger Gas 
gegenwärtig nicht so stark riecht, wie früher. Es 
machte hierauf der Chemiker Dr. Nahm in der letz­
ten Sitzung des „Polytechnischen und Gewerbever­
eins" aufmerksam. Verbreitet sich starker Gasgeruch, 
so wird dies bald bemerkt und der Gashahn geschlos­
sen: ist, wie gegenwärtig, der Gasgeruch nicht so stark, 
so wird der Uebelstand erst später bemerkt, wenn 
schon eine größere Menge Gas ausgeströmt ist. Die 
Ursache des schwachen Gasgeruchs liegt nach Dr. Nahm 
in dem Umstände, daß unserm Gas jetzt fast alles 
Benzol entzogen wird, während die Restgase: Koh­
lenoxyd und Wasserstoff, nicht riechen So wrrd aus­
strömendes Gas jetzt nicht so leicht entdeckt. Jeden­
falls muß unsere Bürgerschaft der Schließung der 
Gashähne jetzt eine besondere Aufmerksamkeit zu­
wenden.

Königsberg i. Pr., 29. Januar. (Der masurische 
Kanal.) Der Bau des masurischen Kanals, wovon 
man durch die Verbindung der masurischen Seen 
mit dem Pregel große wirtschaftliche Vorteile für 
Ostpreußen erhofft, wird im Frühjahr wieder auf­
genommen werden.

Lrone a. Vr., 29. Januar. (Von einem Einbrecher 
schwer verletzt) wurde der Probsteiverwalter Zahrt 
in B y sehe wo. Als er den Dieb im Stalle absaßen 
wollte, erhielt er von demselben einen Schuß m die 
Brust. Dann suchte der Dieb das Weite.

Lissa i. P ., 27 Januar (Tot aufgefunden) wurde 
heute früh der Wagenputzer Franz Stritzke von h^er 
in einem Wagen 4. Klasse auf dem Bahnhöfe. Da 
neben der Leiche ein Eimer mit brennenden Preß­
kohlen stand und Türen und Fenster geschlossen 
waren, liegt zweifellos Gasvergiftung durch eigene 
Unvorsichtigkeit vor ^  ^  ,

Kolberg. 27. Januar (Eine besonnene Mutter.) 
Am letzten Sonntag steckte eine Familie in E bei 
Kolberg noch einmal ihren Meihnachtsbaum an. Ein 
kleiner Knabe kam mit seinem langen lockigen Haar 
einem Licht zu nahe und im Augenblick stand das 
Köpfchen in Flammen. Die besonnene Mutter Wickelte 
schnell das Kind in ihre Schürze und erstickte auf 
diese Weise sofort das Feuer. Hierdurch kam der Junge 
mit dem Schrecken davon.

Greifswald. 28. Januar. (Zur Vergiftungsange- 
legenheit.)Die Untersuchung des Pferdefleisches, nach 
dejsen Genuß, wie gemeldet, in einem Orte bei Greiss- 
wald eine größere Anzahl Personen unter Vergis- 
tungserscheinungen erkrankt sind, hat ein negatives 
Ergebnis gehabt, auch die verwendeten Gewürze sind 
als nicht gesundheitsschädlich befunden worden Als 
Ursache der mit der Angelegenheit in Verbindung 
gebrachten beiden Todesfälle wird nunmehr Para- 
typhus angenommen.

1831 in der Heiligen Geistgaffe Nr. 14. Dessen Sohn 
Heinrich trat 1852 in das Geschäft ein und führte 
es nach dem 1869 erfolgten Tode fort. 1875 verlegte 
er es ins Haus Langgasse Nr. 67 und übergab es 
1886 dem jetzt Verstorbenen. Von ihm ging es 1895 
an die Firma Bartsch <L Rathmann über.

Königsberg. 27. Januar. (Eine Anzahl Gasver­
giftungen) sind hier in der letzten Zeit zu verzeichnen

„Es ist gleich acht. I n  fünf M inuten ist 
Erich hier."
< Keinem fiel es auf, daß der Freiherr jetzt 
ganz schweigsam wurde. Dafür fingen die 
Mädchen an, ausgelassen zu werden und hän­
selten den jungen M aler, der ihnen nichts 
schuldig blieb und allerlei kleine Schwächen 
des, übermütigen K leeblatts einer zarren 
öffentlichen Kritik unterzog. A ls das etwas 
bunt wurde, mußte Papa Ladenburg ein ­
schreiten und die „Plaudereien einer gewissen 
Charlottenburger Kinderstube" ein wenig ein­
dämmen. D as half auf einen Augenblick.

„Da kommt ein Bursche träumend her", 
summte Gerhard Ladenburg, erhob sich und 
ging dem jungen W ölflin  entgegen, der die 
Gesellsck-aft schon gefunden hatte. Proiessor 
Ladenburg machte den Freiherrn mit Erich 
bekannt.

„Einst mein Schüler —  jetzt selber Meister."
„Alifo Meisterschüler —  Ehre genug!" gab 

Erich lachend zurück. Rothkirch war aufgestan­
den und begrüßte den jungen Architekten mit 
herzlicher Wärme. Erich bat, neben seiner 
Schwester Platz nehmen zu dürfen.

„W ir gehören nun mal zusammen."
Da nickte der Freiherr fünf-, sechsmal und 

sagte mit Betonung:
„Za — man gchört zusammen."
E s wurde serviert und unter Scherz und 

Ernst gegessen und getrunken. M it Aufmerk­
samkeit betrachtete Rothkirch die jungen 
Leute. S e in  scharfer Blick zog einen deutlichen 
S-trich zwischen den beiden Familiennester-n. 
Die Ladenburgs allesamt, selbst das Nesthäk- 
HvH die vierzehnjährige Trude. die selber noch

Vakainncin icktfit.
Zur Erinnerung. 1. Februar. 1915 Beschießung 

von Kiwi.rdze in Deuisch-Ostafrika durch einen eng­
lischen Kreuzer. 1914 Erreichung des Tangajika- 
Sees durch die Tangajika-Vahn. 1913 t  Theodor 
von Holleben, ehemaliger deutscher Botschafter in 
Washington. 1910 's Otto Ju lius Biecbaum, be 
kannler deutscher Dichter. 1908 Ermordung des 
Königs und des Kronprinzen von Portugal. 1881 
Beginn d:s Baues des Panamakanals durch 
Lesieps. 1871 übertritt der französischen Ostacmee 
nach der Schweiz. 1864 Übergang der Preußen und 
der Österreicher über die Eidec. 1857 * General 
von Üauenstein, deutscher Heerführer. 1814 Sieg 
Blüchers über Napoleon bei La Rochiere.

sb o rn .31 Januar 1 16
— ( Dem v e r s t o r b e n e n  O b e r s t e n  z. D. 

S c h r e i b e r - D a n z i g . )  Geschäftsführer des 
Deutschen Ostmarkenvereins für Wrstpreußen und 
Pommern, wird in der neuesten Nummer der „Ost­
mark", dem Organ des Deutschen Ostmarkenvereins. 
ein warmer Nachruf gewidmet. Den weiteren 
Mitteilungen dieser Nummer über den Verstorbe­
nen entnehmen wir folgendes: Oberst Schreiber 
stellte sich bei Kriegsbeginn trotz seiner 68 Jahre 
und trotz des Herzleidens, an dem er in den letzten 
Jahren krankte, in den Dienst des Vaterlandes und 
wurde zum stelln. Vezirkskommandeur des Bezirkes 
Danzig ernannt, wo er wiederholt als Vorsitzer bis

nicht recht wußte, in welche Altersklasse sie 
eigentlich hineinvangierte, unruhiger Cham­
pagner, Kinder der tanzenden und singenden 
Großstadt, mit einer beneidenswerten, durch 
natürliche Anmut gemilderten Keckheit begabt 
—  die beiden W ölflin s von einem derberen 
Schlag, mehr bodenständig, langsamer in Rede 
und Geste, eine frische, kraftvolle Gesundheit 
ausströmend, jeder eine seltsame Träumerei in 
den Augen. Wenn sie allein miteinander zu 
tun hatten, waren sie zwei Vögel. die zu weit 
vom heimatlick^n Nest flogen und nun den 
einen Gedanken hatten, gemeinsam ungefähr­
det wieder nachhaus zu kommen.

Der Aristokrat in Rothkirch entschied sich für 
Mensch in ihm für die W ölflins. Aber der 
die Ladenburgschen Kinder, der einfache 
Gegensatz der Fam ilien  wurde in der feinen 
Erziehung, dem offenen Wesen, der heiteren 
Lebensbejcvhung völlig verschmolzen, die sie 
alle auszeichnete, und das gerade war es, was 
den Freiherrn immer mehr an den kleinen 
Kreis fesselte, in den er heute geraten war. Er 
wuchs in das genau abgetönte M ilieu , das ein 
jahrelanger Familienverkehr erzeugt, w ie von 
selbst hinein und fand hier das. w as er in 
seinem Hause —

B ei diesem Gedanken stockte plötzlich alles 
Fließende in ihm. Er sah in  der Heimat 
Weib und Kknder sitzen, still, in einer fremden 
abgemessenen Ruche, in  der schwülen Unbe­
stimmtheit, die seine Lebensart ihnen aufge- 
zwungen - -  ja aufgezwungen hatte - -  aufge- 
zwungen!

(Fortsetzung folgt.)

Musterungsgeschafte in den Landkreisen Danziger schnöder Weise gemißbraucht.
Höhe und Niederung leitete. Aus KarLhaus, wo er auf 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus, wovon 1 Monat 
in gleicher Eigenschaft tätig war. kehrte er mit auf die Untersuchungshaft angerechnet wurde. — 
einer anscheinend leichten Erkrankung zurück, die sich Aus der Untersuchungshaft in Eulmsee vorgeführt 
aber bald so verschlimmerte, daß bereits am wurde der Fürsorgezöglrng Marzell Drygalski aus 
28 Oktober v. Js . der Tod eintrat. Drr Verstor- Dirschau, um sich wegen v e r s u c h t e n  s c hwe r e n  
bene war früher Vezirkskommandeur des Land- D i e b s t a h l s  und wegen B e t t e l n s  zu verant-
wehrbezirkes Burg ^  ---------------------------- "  " ..........." "  ^  ^  ....................
Beförderung zum

bene war früher Bezrrrsrommanoeur oes r^anv- nno wegen n e r r e r n s  zu verant-
wehrbezirkes Burg Lei Magdeburg, wo er auch die Worten. Er war eine Zeitlang Lehrling bei dem 
Beförderung zum Obersten erhielt. Im  aktiven Schlossermeister Winter in Putzig. Dieser schickte
Dienste stand rr als Major b " "  .. ....... "
ment Nr. 18 (1. posensches)

Beförderung zum Obersten eryrerr. ^m arriven vcyroilermerper Lurnrer rn -putzig. Dieser smrckts 
Dienste stand rr als Major Leim Jnfanterie-Regi- ihn zu dem Bäckermeister Kesselhut, wo ein eiserner 
ment Nr. 18 (1. posensches) und als Hauptmann Ofen aufgestellt werden sollte. Der Angeklagte fand 

^ ^  i m e n t  N r. 21 v o n  die Wohnung verschlossen. Als er bemerkte, daß inim I n f a n t e r i e - R e g i m e n t  N r. 21 v o n  die Wohnung verschlossen. Als er bemerkte, daß in 
Vorcke (4. pommersches). Oberst Schreiber hat der zur Erde gelegenen Wohnung ein Fensterflügel 
die Geschichte des letztgenannten Regiments ge- offen stand, stieg er ein und wollte auch in das 
schrieben und noch vor wenigen Jahren an dem bessere Zimmer dringen. Er suchte die Tür mit 
Jubiläums dieses Regiments lebhaften Anteil ge- einem Dietrich zu öffnen, kam aber nicht zum Ziele, 
nommen Er trug von 1870 her das Eiserne Kreuz da ein Schlüssel von der andern Seite im Schloß 
2. Klaffe, zu dem ihm jetzt vor kurzem die Spange steckte. Bei seinen eifrigen Bemühungen wurde er 
verliehen worden war. Ferner war er Inhaber überrascht. Er gab den beabsichtigten Diebstahl zu, 
des Noten Adlerordens 4. Klasse und des.Kronen- gestand auch ohne weiteres ein, daß er sich vom 5. 
ordens 3. Klasse. Der Verstorbene hinterlaßt ferne bis 8. September dur chdie Provinz gebettelt habe. 

link -Ml>i Töchter, während der ernzrge Vier Vorstrafen sind dem Angeklagten, der jugend­
lich ist, erlassen worden. Dieser Gnade hat er sich 
jedoch unwürdig gezeigt. Er wurde zu 9 Monaten 

— ( E i n e  o st mä r k i s c he  A u s s t e l l u n g  Gefängnis und 3 Tagen Hast verurteilt. 4 Monate 
v o n  L i e b h a b e r a u f n a h m e n )  veranstalten Gefängnis werden durch die Untersuchungshaft für 
die Deutsche Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft, verbüßt erachtet - -  I n  zweiter Instanz wurde 
Abteilung für Kunst, und die königl. Kunstgewerbe- gegen den Fleischer Bruno St. aus Lonkorz wegen 
schlilp in N r o I N b e r a  gemeinsam in der Zeit vom V e r f ä l s c h u n g  v o n  N a h r u n g s m i t t e l n

Bekanntlich verwenden die Fleischer

Uchen Schönheit in Deutschland ,o weing oelannr 
ist. Sie soll aber auch Reckenschaft darüber ablegen, 
was die Bewohner Vromvergs und seiner weiteren 
Umgebung in Deutschland und in der Welt gesehen 
haben. Hoffentlich beteiligen sich an der Darstellung 
von Land und Leuten des Ostens alle befähigten 
Liebhaberphotographen von Posen und Westpreußen. 
Es kann dann mitten im Kriege ein Werk zustande 
kommen, das die Grundlage bildet für eine bessere 
Würdigung der Ostmark durch den Westen. Unser 
Land ist reich an Wäldern und Gewässern, an 
Schlössern und Burgen, an alten Kirchen und 
Städten und nicht zuletzt an Bildern neuaufblühen­
der Kultur An würdigen Gegenständen fehlt es 
daher sicherlich nicht. Die Eintteferung der unauf- 
gezogenen, ungerahmten, mit Namen und Ort des 
Verfassers und des Bildes versehenen Aufnahmen 
sind brs zum 28. Februar an den Direktor der königl. 
Kunstgewerbeschule in Bromberg einzusenden, der 
auch die Bedingungen übermittelt. Die Auswahl 
der auszustellenden Bilder liegt dem Vorstände der 
Abteilung für Kunst ob. Es können Bilder aller Art 
eingesandt werden, Landschaft, Bildnis, Bauwerk, 
Bauten, Straßenbilder, Stilleben usw.

— i N a c h t r a g s  - V e r o r d n u n g  ü b e r  
S p i n n s t o f f e . )  Zu der Bekanntmachung betr. 
Vestandserhcbung von tierischen und pflanzlichen 
Spinnstoffen und daraus hergestellten We b - ,  
Wi r k -  u n d  S t r i c k g a r n e n  Nr. W. M. 58/9. 
15. K. N. A. ist eine Nachtragsverordnung er­
schienen, durch die im 8 3 der genannten Bekannt­
machung angeordnete Meldepflicht neu geregelt 
wird. Insbesondere sind nunmehr bei den von drr 
Bekanntmachung betroffenen Spinnstoffen, zu denen 
auch Lintecs hinzugekommen ist, mit Ausnahme 
des Bastfaserstrohes alle Vorräte, ohne Rücksicht 
uuf die Min'destmengen, meldepflichtig geworden. 
Ebenso ist die bisher in manchen Fällen erlaubte 
schätzungsweise Angabe des Gewichtes nur noch 
bei den bereits in Verarbeitung befindlichen Spinn­
stoffen oder bei Bastsaserstcoh zulässig: bei allen 
anderen Spinnstoffen und bei Garnen bedarf es 
für eine nur schätzungsweise Angabe des Gewichtes 
einer besonderen Genehmigung. Auch gespulte Garne 
sind meldepflichtig. Von den von der Meldepflicht 
befreiten Vorräten sind besonders hervorzuheben 
die in handelsfertiger Aufmachung vorhandenen 
Strickgarne und die im Besitz von Haushaltungen 
für den Hausgebrauch befindlichen Garne. Es ist 
ru beachten, daß die Bestandsmeldung der am 
1 Februar 1916 vorhandenen Vorräte bereits auf- 
arund der veränderten Bestimmungen erfolgen soll. 
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung. die 
die umfangreichen Bestimmungen über die Melde­
pflicht der von der Bekanntmachung betroffenen 
Gegenstände in einer neuen zusammenfassenden 
Form enthält, ist beim Gouvernement, Zimmer 34,
einzusehen.

— (T H ö r n e r  S t r a f k a m m e r . )  Den Vor­
sitz in der Sitzung am Sonnabend führte Land- 
aerichtsdirektor Hohberg: als Beisitzer fungierten 
die Landrichter Heyne, Müller. Lohn und Assessor 
Dr. Sülslow. Die Staatsanwaltschaft vertrat 
Gerichtsassessor Klapper. Wegen D i e b s t a h l s  
u n d  B e t r u g s ,  b e i d e s  i m N ü c k f a l l e ,  war 
der Arbeiter Emil Nachtigall aus Podgorz ange­
klagt. Er war bei der Gärtnerfrau Antonie Zie- 
linski beschäftigt und zeigte sich einige Zeit auch 
ganz anstellig, aber bald brach seine Verbrecher­
natur wieder durch. Als eines Sonntags seine 
Arbeitgebern nach Thorn gefahren war, drang er 
in die Wohnung, um etwas zu stehlen. Er fand den 
Schlüssel zum Spinden und stahl aus demselben 
54,25 Mk. Wie er selbst angibt, griff er blind in 
das Geld hinein und war später selbst erstaunt, daß 
es soviel war. Als Frau Z. nackhause kam und 
etwas Geld ins Spind legen wollte, bemerkte sie 
den Diebstahl. Sie wußte sofort, daß nur der Ange

augenblicklich,,kein Geld bei sich. Da fürs Vater

S S ' L K M Ä M W Teben werden da das Mehl auch noch eine- Menge 
Wasser bindet, wodurch der Nährwert herabqedrückt 
wrrd Der Angeklagte b ere ite t nicht, diesen Zusah 
von Mehl genommen zu haben; er habe aber die 
Kunden darüber nicht im Zweifel gelassen Kn 
seinem Lokal hänge ein Plakat, das'diesen Zusatz 
b fanni m E .  Äach den amtlichen Feststellungen

solcher Höhe angebracht, daß die Lesbarkeit erschwert 
wird. Auch hangt es an einer Stelle datz es nlldr 
so ort in die Augen fällt. Daß der ÄnaeNaote 
mündlich einen feiner Kunden über den Mehknkaü 
aukeklart habe behauptet er selber nicht Das 
S c h ö f f e n g e r i c h t  i n  N e u m a r k  hatte den 
Angeklagten zu 100 Mk. oder 20 Tagen Gefängnis

Ä «  L7. W S S W A H L

daß das Plakat von manchen Personen gelesen 
worden ist. Das ändere noch nichts an der Tatsache 
daß viele m der Meinung, reine Fleischwurst er-

am"» Ma r s c h  au,  FürstLubomirski,hat
a ?  - ^ 1 - ä s ende  Verfügung erlassen: Fn 
Übereinstimmung mit dem Beschlusse der Stadtver-

schaftlgung finden, die lesen und schreiben können.

Die Augen der verwundeten.
Augen, die so seltsam sehnend sind, — -
Und verwundert wie bei einem Kind.

^  langsam "us dem Schlachtengrauen 
Und der wilden Fremde heimwärts schauen!
Augea, denen Mut und Zorn entsprühten,
Und die träumend standen bei des Wegrands Blüten, 
Die dann sahen hinrer Nacht und Tod 
Einer ew gen Sonne gülden Rot!
Augen, mit der deutschen Seele Blick,

Miauen: Kampf und Schinerz und EUick, 
Heimat und verborgnes ewges Weben 
Und den tiefen Sinn im deutschen Leben!

R e i n  h o l d  B r a u n .

H andel, Banken und Verkehr. 
B e f r i e d i g e n d e E n t w i c k l u n g b e i

d e r  R e i c h s b a n k .  I n  der S i t z u n g  d e  -
klagte der Täter sein könnte  ̂ und"sagt7eDihm'auf D /  D  D  l a u s s chu s s e s  der Reichsbanl 
den Kopf zu. Dieser schwur hoch und teuer, daß er ^  F reitag w ies Exzellenz H a v e n s t e i nden Kopf zu. Dieser schwur hoch und teuer, daß er 5"* o ^ ^ a g  w ies Exzellenz H a v e n s t e i r  
unschuldig sei Frau Z. glaubte ihm nicht, tat aber darauf hin, daß die im  Jan uar eingetretene 

^achdem der Angeklagte Verminderung des Notenum laufes vollständig

AtHSÄL Ä s E ä W  -°k' °uL-L°L
sie ihm unter dem Kopfe hervorgezogen wurde. Er d a ra u s könne der Schluß auf eine normale 
hatte das Silbergeld in seine Börse gesteckt und den Gestaltung des Zahlungsverkehrs gezogen rve-

auf gelangen ihm zwei Betrügereien Er erschien * "  ̂ Relchsbank sei rm großen und ganzer 
eines Tages bei dem Friseur Karpenski und er- "ormal.

M a n n ig f a l t i g e s .
( W i e s e n m a h d  i m  W i n t e r . )land feder Bürger gerne etwas leistet, so gab K.  ̂ v . i a r e r  i

3 Mk. bereitwilligst her. Ganz dasselbe erzählte S c h w a r z e n b a c h  (Bayerns ist der 'selten
Eolaszewski und F a ll vorgekommen, daß M itte  bannen- >>/,- 

erhielt -l Mk. Die Angaben waren von Anfang bis der kältesten Heit an- H"!
Ende erlogen Da bei dem Diebstahl Frau Z. ihr ° 5  ^ ett des W in ters, eine Wies
Geld zurückbekam und es sich in den Betrugsfällen ökmay^ wurde. —- An A u  b e i  F r e i s i n
nur um geringe Bettäge handelte, so beantragte der wurde im Jagdrevier von F r e ie r n  n Beä

S c h ö p fe  zur N k -  gebraA
b is  O culi (O culi, d,

stände nur sei den Betrugsfällen für ^angebracht, j (1 4  0 0 0  0 K r" on  en ^ i? n t* - r s ck l o - v
da sich der Angeklagte nach Verlust seiner Arbeits- D as W i e n  ->  ̂ e D D  " " D  D  /   ̂  ̂  ̂ fi­
stelte m einer Notlage befunden habe. Bei dem ! V   ̂ * Landesgerrcht hat gegen de
Diebstahl sei keine Rücksicht am Platze. D am als! ^ u o k a te n  D r. Franz Rabenda wegen Unter 
hatte der Angeklagte eine auskömmliche Stellung ckMgung von etw a 140 000 Kronen eine, 
und hat das Vertrauen seiner Brotgeberin in Steckbrief erlassen.



A e lM t

G ekau rltW L ch A Ä g .
A M  3. F e b ru a r ,

vackrmittÄgs 2 Uhr, st«det!n den RSmnen 
^er Säuglingsfürsorgestelle. Gerberstr. 17, 
ekne Untersuchung sämtlicher Säuglinge 
durch Herrn S am tä rs ra L  V v .

statt. M ü tte r und Pflege­
mütter werden aufgefordert, mit den 
Hindern pünktlich zu diesem Term in  
zu erscheinen.

Der Magistrat.

!?
In fo lge  der Ueberfütznmg der zum- 

ltz'ä verseuchten osipreußijchen Vieh- 
über die Weichfel, des T ier- 

MLcmangels usw. harten die Vieh- 
Wtchsn, insbesondere die M a u l- und 
Klauenseuche, M ilzb rand , Nausch- 
Ssand, W r'd - rmd Rinderjeuche, T o ll­
wut und Notz in einer großen A n ­
zahl der weüpreußijchen Kreise eine 
ganz ungewöhnliche Ausdehnung an­
genommen.

Entsprechend hoch ist auch die Zahl 
der zu entschädigenden Todeslälle 
gewesen. Die hierfür bereit gesteiften 
M itte l sind nicht nur aufgebraucht, 
sondern die P lovinzia l-Lerw aU nng 
hat darüber hinaus bereits erhebliche 
Vorschüsse leisten müssen, die noch 
stänl ig anwachsen.

Gemäß ß 6 und Z 8 der Satzung 
über die Gewährung von Entschädi­
gungen aus Aulaß von Viehseuchen

vom 1912 ist daher von

dem Provinzial-Ansschnß der P rovinz 
TZestpreußen beschlossen worden, zm 
Deckung der VsM üsse ,„ id  Best er- 
tung der EVifchF-igirnqen rrnd Ver- 
Wal'tungskssten von den Besitzern 
von Rindvieh VeiLräge in Höhe von 
L Mark und von den Besitzern von 
Einhufern Verträge in Höhe von 
3 Mark für jedes Srück zu ei heben.

Die für den S lad ttre is  Thorn be­
stimmungsgemäß nach dem Stande 
der allgemeinen Viehzählung vom 
1. Dezember 1915 aufgestellte Bei- 
tragslrste w ird  vorn 38. Januar 1916 
ob 14 Tage im Zimmer 18 des R at­
hauses zu Einsicht ausliegen.

Anträge auf Berichtigung der V e r­
zeichnisse sind spätestens binnen 10 
Tagen nach Ablauf der Auslegnngs- 
srist bei uns anzubringen.

Thorn den 21. Januar 1916.
Ter M ag iiin r«._____

Donnerstag den 10. Februar 1916, 
9 Ahr vorm., sollen in der Nähe von 
Gut Böslershöhs

Z Holzbarecken
(SLänderung mit Vretterbekleidung 

unter Pappdach)
auf Abbruch öffentlich verkauft werden.

Barzahlung im Termin.
. Sammelpunkt der Käufer um 9 
Uhr vorm. am Gut Vöslershöhe.

Die Bedingungen können in den 
Geschäftszimmern, Blnmenstraße 6 
l Zimmer 10), und im Jnfanteriewerk 
Stadtwald eingesehen werden.

ForlifikiUio» Grande»;.
SpruiAtz^ige und >m>gere, gcsunve

Bullen
aus meinen wesipreuß. Herdbuchherden 
Zaskotsch und S ittno von allerbester Ab­
dämmung mit guten Formen, gebe jeder 
tzeit zum Preise

Y M  W 5 - M 0  M  ab.
H rde wird zweimal jährlich tierärztlich 

üntei sucht. Besichtigung erwünscht.

Atiaiiitiüitiiil M d ia a s ,
Zaskotsch-Hohenkirch W pr^ Telephon: 

Briefen 53.

in großer A u s w a h l kaust man am vor­
teilhaftesten in größtem Spezialgeschäft 
nin Platze und zwar bei

L. 8trs88lii>i'gkl',
Bruckenstr. 17.

zur Trocknung,
m Lohn, für sogleich und später über­
nimmt

W e r ! «  M - « O e .
Schonsee W pr. _______

T h s r n n  F c h h li i is ,
V rückeuftraße. 14. 2. E tage, 

beleHt Juwelen, Uhren, Gold- und 
Silberwaren, Betten, Fahrräder.

Gasbeheizte

J a « ? -« « !«
Bester Ersatz für Kupferkessel.
Größte Sparsamkeit.
Schonung der Wasche.
Vollständige Desinfektion.

Der Apparat wird erstmalig kostenlos im Haushalt 
vorgeführt.

Anmeldungen nehmen entgegen:

Elektrizitatswerke Thor» 8
(A  Ausstellung Bäcksrstratze.

G G G G G G G G G G  G  O O G G G G G G G G

Helft unseren Berwnndeteu!

8 M -  L M e rie
ks Zniillil-Isiiiütts üts siitiifl. Lliiilitsvcttins imiil Kti'11 Nmsz.

Genehmigt für ganz Preußen.

Ziehung vom 23. bis 26. Februar 19L6
in Berlin im Ziehungssaale der künigl. General Lotterie-Direktion.

17 851 Geldgewinne im GesainLbeNage von

6 0 0 0 0 0  M ir .
bar ohne Abzug zahlbar. 

Grrvimi-PLrm:
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgew nn 
1 Haup gewinn 
1 Hauptgewinn 
1 Hauptgewinn 
4 Gewinne zu 
20 Gewinne zu 
66 Gewinne zu je 500 Mk.
300 Gewinne zu je 100 Mk.
802 Gewinne zu je 50 Mk. 
16660 Gewinne zu je 15 Mk. ---

je 5600 Mk. 
je 1000 Mk.

100060 Mk. 
50060 Mk. 
30000 Mk. 
20000 Mk. 
10000 Mk. 
20000 Mk. 
20600 Mk. 
30000 Mk. 
39000 Mk. 
40100 Mk. 

249 900 Mk.

W in O re is  des Loser M .  Z Z L
Nachnahme 2 )  Pfg. »eurer.

Bestellungen erfolgen am best.n ant dem Abschnitt einer Postanweisung, die 
bis zu 5 Mk. nur l0  Psg. kostet und sicherer als ein einfacher Bries ist.

Dombrowski, kschl. smilß. Lstlttit-Wiikhiliti',
Thorn, Breitestraße 2, Fernsprecher 1036.

grosserkang,
i E "  P reise  e tw as n ie d rig e r! "AU

Ieöülk Ute «liW 
MS SDllkll

in Post- und Vahntisten für Kantinen 
und Heeresbedarf.

6. flküd. Ullitliriitstkl!!!!,
H am b u rg er Fischräucherei. 

Eoppernttusstr. 19. — Telephon 525

L i t t !

in reinern 2lioker, äusserst steik und 
erZiebiA einAekoettt, sobvitti^ und ua- 
turxikaut., 50 X ilo  45 K1K. Volksm ar- 

nielade 50 K ilo  30 L1K.
Is r» I L x tt» r,n n , L ( i«  I ,

Hodenstaukeurlu^ 37.

Batterien
für Taschenlampen offerieren:

6 Std . Mom ent-Dauer Hiudenburg 0.32, 
!0  E » » Kronprinz 0.40.
15 „ „ „ Kai er 0.50.
Versand per Nachnahme (Post-Kolli 56 

Srück) franko.

L>IIIlk»lMWk S.U.
Benzinfeuerzeuge 0.23, Hülsen billigst.

LievLg L  So., 8. md.h..
B e rlin -S te g litz , Lauenburgerslv. 31. 

Emp ehle solange Vorrat

von 5 bis 40 Pfg. das Stück. Schweizer- 
stümpfen. 10 Skck. 35. 50 und 60 Psg.

I S i . p s k s ' s n r ,  Thorn,
Coppernikusltr. 2 i.

L i t t !

v^KakLo
keinsts dolländisette ^larlLen, rein, 
Lett§eürr!t 25 Lrorent, iiekert bU1i§

k s r g m s n n ,  K i e l ,
______ üobeostaukenrinF 37.

L i l t !
S i M o I S l l s .

feinste (^ualittlt, L r r k v l
40 bis 45 LkevniA, Iiekert

LargALim, Liel,
LoüeostauseuriuA 37.

" " " H k iS !
Verarb rlen S ie nur

S o h l - L e c k e r -

r r  M i s I I e  r r  

Lchiine re in e  K e r M c k e
aus Aljlltär-W crkstäticn siammcnd, 

außerordentlich preiswert!
So weit Vorrat reicht.

« ^ 7  ' ...........................
V  rjand vo» 10 P iu n d  ab gegen 

Nachnahllle!
B ei Bestellung bitte den Namen der 

Zeitung anzugeben.

» I M M Ü i i U H .
______ Biitzowiir. L_____

Litt!
Trotrr des ^lanAels an Loüstokkeu 

verkaufe iob kur^e 2eit:
H«svisss S v i r m ie r 's e i f s  2tr. 40 >1., 
g s ld s  S v k m io r 's o s fs  46 L1., 
sebr xute S ts rz K S N S S ifs  „ LO H .  
Lreise freibleibend. Versand KeZen 
Naobnabme. L r r , , 'A „ iiL „ n .

Ilnbenstaufern INF 37.
Reichhaltige Lager ln 1a

SraililsWeig. ßemseMsmen
und

Kompott-Fruchten
empsteytt

« S ^ m s n n  L o k n ,  Schillerstr. 3.

Weiße lveiltze Wnierseise,
Ersatz für teure grüne Fettseife, hergestellt 
unter Verwendung bener Kernseife, feste 
haltbare W are. 100 Pfd. netto 30 M k  
Eine 10 Pid.-Pchrklste inkl. portofreier 

Nachnahme 4.20 Mk.

L. 6errzmi8ek, jlklllll Z8,
_____________Kanzowstr. 5.

Brennholz,
Eichen und Kiefern, steht zum Verkauf 
bei Schisssbamneiiter

W in le iH u je u .

Tischlerarbeiten
führt aus

k8I«^v1i»slLr, Araberttr^ 6. 1 Tt.

U.
unverheiratet, auch Kriegsinvalide, evtl.

Mk» NUR
mit Gutsoorftehergeschüften und Lohnab 
rechnung vertraut, wird von sofort gesucht.

Meldungen nebst Zeugnisabschriften 
bei freier Station erbeten.

M M  M W » .
___________Ar. Thorn._______

A W e l i O i l e i l
sofort gesucht, z c h il le r s t r .  6 ,  p a r t .

W  M W k
wkrd von sofort gesucht.
U . Ziaarrenbandluna.

A M D  ßeseillchgjt stk llüB M  UljseklstzB Nil 
M g l .  KNsszeNLkiiksWle k  Skmbeks.

Vom 21. März bis zum 25. April 1916 in der konigl. 
Äunstgewerbeschule

ßßmrliUe AHeNW SN MslallerNftchUll
und zwar

1. B ildern des Ostens (Provinzen Posen und Westpreußen) ohne
Rücksicht auf den Wohnort des Verfertigers.

2. B ildern, die von Bewohnern Brom^ergs und der weiteren Um­
gebung gemacht sind, ohne Rücksicht aus den O rt der Ausnahme. 
Einlieferung iunanfgezogen, nngerahmt m it Namen und O rt 

des Verfassers und des Bildes ! bis zum 28. Februar an den D i­
rektor der KrmstgewerbeschuLe Ln Bromberg, der auch die Be­
dingungen versendet.

1 Z W  k i A s ! M 3 8 6 ! l M K ! l
2 U riieckriZen p r e is e n  ^vo llen  w i r  
z'er^t n a e ti O s tp re u s s e n  l ie fe r n .  

V e r la n g e n  5>ie s o fo rt d ie  le is te  m it  A d re s s e n , w e r  uües  
ze t2 t aus O s tp re u s s e n  K ä ttm a s e b in e n  v o n  uns sctton  
e r k a lte n  b a t. L a s t ta § tü Z iic tt i ie te r n  w i r  zet?t na e tt 
d o rt . L s  s c b r ie b  a m  9 . N o v e m b e r  L r a u  L lis a b e tt t  
? a liu ta r  in  K u k w ie d e n , I^ re is  5 ta 1 iu p ö n e n :  le t t  t re u e  
m ie tt s e ttr  ü b e r  d ie  Z e d ie Z e n e  ? lu s fü !iru n A  tr o t2 des  
v e r b  Itn is m ä s s iZ  b ill ig e n  ? r e is e s , d a  ä b n iic b e  ?<äb- 

! m a s c b in e n  k ie r  in  d e n  O e s e b a tre n  m it  120  Id a rk  b e ­
gabst w e r d e n . O n s e rn  I^ a b m a s e b in e n tta ta io A  v e rs e n d e n  
w i r  § e r n  an je d e n  k o s te n lo s  u n d  o b n e  K a u tv e r -  
p ü ic b tu n A . L 'L u !  k u r^ e , w e ltb e k a n n te
A d re s s e :  L c k e l w e L s s - v e c t t e r ,  i n  v e u l s e L r - ^ V u i - t e n -

Ckschiechlskrankhritr»,
Frauenleiden. Harnleiden usw.

-  Harn- u. Bkutuntersuchungen -
NachwetsliK glänjz. Erfolge in schwerst, u. veraltetst. Fäll"n vn. mscl. tt. 8osm>^n 
G m. b. H . Senlni 3.^/.  ̂8, Zimmerstr. 95-96. Sprcchftund-n des Sdezialarzres 
Wochenraps 9-10. 3-4. Wonntags 10-1!. Separate War^znnmer. Kriegern und 
deren Angehör.. sowie .^rank^nkassenmitgl. bedeut. Honorar-Ermäß — Wenn 
Sie sich vorder Über d>e neue r^ehindlung^methode einer dieser Letten näber 
Lnsormier ar wollen, verlangen Sie sc-wrt di. ku5 dose Zusendung der auf­
klärenden Broschüre g gen 20Psi f. Parto u. Ui>. - -  Bcrschl Kuvert ohne j bei» 
Lnidruck.) Angabe des Leidens erforderlich. Ko., jedes Leiden ist eine aus­
führt. belehr. Broschüreerichienen. Dle Einsord. der Broschüre verpacht, zu nichts.

^ Z - ^ « A  Kravklreit jetxt beilbar, obns iie^ondere Oiät. Von raktreiviltni 
** ^errlou «iprobt und tzläu/end bo^maclitoL. Huilderte krei- 

vvlilizre Oauk^elireibon Ooileittor. Lei ^lobierfol^ <3«Id 2 urüok. bro>obüreri 
kosieuios durvü ^potbt^ker jld,-. 0 . m. b. 11. in dessvu 162
bei Oassov (L )  sDie ^anse Kur kostet, uur Lini/^e ttteuuiFe pro 1aA.)

L - s d r l r u g
w ild von io ort gesuchl.

I  o u i «  ^ r  «N H V Lrid l.
U h r  m a ch e r m e i it e r . T h o r  n.

Lehrling
für unser Kontor. Soh,r ach tbar Eltern, 
m it guter Schuioiidung wuü von sosorr 
geiucht.

M I M  M I W l i k ,
(r; m. b H.. T ü orn .

O^eiucht

allerer Mischer,
mit Attiubr von Rundholz vertraut.

Li'kli SWeschU,
Thorn. Brombergerue 20.

MsWr» KillsAl
stellt ein Thorner Brauhaus.

Arbeitßbiirsche
gesucht. Gerechleltr. l9>21.

Kräftiger, aufgeweckter

Laufbursche
kann sich melden.
O . vvnrk,-4»H v»ilLr'sche Buchdruckerei 

Kacharmenstr. 4. ____

Ei« LkliWrjA
wird sofort emgeiielH. Zu n>eld>.u >n der 
Kamine der Dopp.-Batl -Kas Fußarlt.- 
Regts. l l .  Köniqstr. « iL i .

Jüngere Kassiererin,
auch Anfängerin, gejucht.

Meldungen unter L2. 181) an die 
Geschäftsstelle der „Presse".________

M  » A m
zum Abändern von Dameu-Konjettion 
per sofort gesucht.

Kllstav Liias Nachf.

mit gutem Benehmen als A M e n z  in 
der Sprechstunde, auch ohne Vorbildung, 
tagsüder mit 2 Stunden Mittagspause 
zum 1. Februar gesucht.

Kenntnis der polnischen Sprache er- 
wünscht.

Schriftliche Angebote mit Gehalt»  
forderung unter <1. 1 7 8  an dle Ge- 
jchäitsstelle der „Presse".

Junge Frau
oder sauberer Jung e  wird von sofort 
für den Verkauf der Bahuhossduch 
Handlung gesucht. Meldung 4— 6 Uhr. 

B ahnhosSbuchhau-tnng. Thorn, 
Hauptbahnhof.

W öm erin sofort gesuA.
M » 4 S L - . B re iie i lr .  » .

Sllche eine AikisOfserill
ohne Ai-oon.! sur euren kt «neu Haushalt.

Augevote uuier 1 7 4  au die Ge- 
schäslsstelle der „ P  esse" eroeten.

S c h l a c h t p s e r d e
kaust m rLNln  S L o k l s e k m t ä t ,

Roßschlächterei. Coppeniikusftr. 8. 
NK" Bei Uuglücksfällen werden Bestell, 
telephonisch N r. 560 entgegengenommen.

an :
Nähmaschinen,
Fahrrädern, 
Schreibmaschinen, 
Milchzentrifugen, 
Grammophon-Apparate», 
elektr. Klingelanlagen

und säultkichen mewauischen Apparaten.
Zubehörteile, Maschinen-Oel, 

Zentrifngen-Oel sowie Fahrrad- 
Decken und Luftschlänche

KSS7 stets aus Lager

M. Lalakas, Thorn,
Neust. M arkt ' 4̂. Televhon 447.

Lehrmädchen gesucht.
Coppernlkttsstr. 19.

Aeiteres Ätädchen
oder alleittftelieude K rieg erro iuve  von
gteich gesuml.
Braiubergcrstr. 26. parterre, Vorderhaus.

Anfmärterin gesucht.
Lmoenstr. 54u. 1.

ß i i i i '  m i> k !ill . s iiü li. Ä i l j K i i i l t i i i i
gesucht. Frau Ir r 'O ts in » ,

Kuldanueultr. 3. l. Auig.. 2.

Zunge A u jw ärte rm
ges ooiu-1. 2. 16. Mellienstr. 89. palt. r.

5 l l l l ! l .  A llf l l lg s tü llg  S ° r s S w . p . r .

" I  i > N l l „ I I l . ' I l

Gettogene K N W llM W e
billig zu mrtausen. Zu erfragen m der 
Geichäftsstelle der „Presse".

Geige mit Kasten,
1 Gaskroue u and.. Gastamperl, 1 eiser­
ner Ofen, 2 Tische. Küchengeschirr, P a r ­
kettfußboden und 0 and billig zu verk.

Mellieustr. 1l2Z.. part. rechts.

K le id e r -  n W ä jc h e s p in b e , K ü ­

chensp ind , S p i e g e l  m it  S p i n d -  

chcn. B e llc ic s te lle  m . M a t r a t z e n ,  
g u te  B e t te n  u . a n d . m e h r

sind zu oerLauftn.
Tuchmacherstr.. im Möbelladen.

2 bessere Pferde,
auch 2  A r b e i t s p f e r d e

stehen zum Verkauf 
T h o rn -M o ttre r . Fritz N e n te r itr . 10.

Blllmer WO.
Mittelpferd, 9 Jahre alt. billig zu oer- 
taufen Culmer Chaussee !6!s63.

km kost neuer ßWjerwllgen
(sceiachsiges Kabriolett) zu oerkausen.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Presse".

Es stehen -um Verkauf:
e in  A r d e i tS w a g e n , S e lb s t fa h r e r ,  
S c h li t te n ,  H äckselm asch ine, P f lu g ,  

W a g e ,  2  G e s c h irre
bet Frau G > > i» n L S k , R uda lr,

Wiebusch. Z ,eg e le i.

Leere Korde und Killen
giebt billig ab <1. L 'i-1«v1» ,

Coppernikusftr. 19.

sSWTe-LSPLKL1-0N-6kI3el.l.LcttLf7 n.k.a 
8 .

. Verlierer:

8 . L b ra k s iü ,  A m ,
8,1  Tr.Schit!erstras;e8 ,L T r.!

Während des Krieges: 
A usuaürriebeöittguuaett.

Zah tttu gserle ich le ru ngen . 
Ersatztei-e w ie  N rp a ra irrre r i zum  

S etbilkosteupreis.
Nehrue aucn aile Maschinen zu 

hohen Preisen an.

Großer

Lacken
mit angrenzendem großem Zimm er und 
gioßern Hellem Keller m iebh. Geschäfts­
straße. zu jedem Geichäft passend, vom 
1. April d. Zs. zu vermieten.

ü l u l L u s  Q c s l r r r ,
Schillerrtr. 7, 1.

LUkI «il M lW
Coppernikusftr. 59.vermieten.

Die voll Herrn Puttzeirat M a e r c k e r  
bisher innegehabte

Wohnung
non 7Zun m ein  nebst Zubehör Brucken» 
straße 11. 3 T r .. ist von sofort ander- 
lveing zu vermieten.

1 S » x  Brückenstr. 11.
itzroge, herrjchnftU Ä e

Wohnung,
6 Z'mmer. Kabinett, mit reicht. Zubehör, 
in der 3. E i. von sofort zu vermieten. 

FK-LL-e»« G . m. b. H .,
Altiiädt Markt 5.

Eeglerstratze 28
ist die W ohnun g , 3. Etage. 5 Zimmer 
u. telchi Zubehör. 00m !. April zu ver- 
«uieten Zu erfragen daselbst. 1. Etage.

ildl. s-1lü!I!l.HliljI!ß.. L L
gell, jof z. v Z . enr. k ü l iM i,  B» ückenur.14.

3 Zimmer, zu vermieten.
__________Copperniknsstr. 39.

Wohnung von 3 Zimmern
vom l. 1. l 9 . 0  zu oerul. Araoerstr. 6.

6-Zimmermohmmg,
2. Etage mit s. Zubehör, auch Pielde- 
stall, zum 1. 4. l6  zu vermieten. Gas 
und elektr. Licht vorhanden. Zu erst.

M e ll ie n jt r .  138. X e i t L e l .

«A, Obrottisobs
H au t- n. H arn le id e n  werden leicht, be­
quem u. dauernd beseitig!, ohne Einipr., 
ohne Berufstörnngen. Briefl. Ausk. und 
Prospekt kostenlos. In s titu t N i r r iL e r ' ,  
B e r lin , Fried-ichstrasze N2 6-

UWlirleNeKÄk'ÄS:
Wertpap. usw und Ratenabzahlung.

B e r it«  5 7 .  Fro- 
benstr. 18. Ruckp. Hundert, ausgezahlt.

V a r l v t » « »
gibt Seldstgeber an sichere Personen. 
Fü r Rückporto 20 Pfg. erbeten. Näheres 
durch Büro L L irs le s ? , N ü rn b erg , 
Hallerhüttenstr. 13 _________'

L.086
zur Geldlotterie des Zentral-KoM^ 

teeS des Prezrßijchen Landesvereins
vom  R oten K reuz. Ziehung au»2o« 
24.. 25. und 26. Fedruar 1916. 17 höi- 
Geldgewinne im Gesamtbetrags 00« 
600 000 Mark, zu 3.30 M ark. 

knd zu haoen bei
L>«n,jl»L o w s k i ,  ^

könt gt .  L  0 r l e r , e - E t n n eh m
Ltzorn. Dreitestr. 2.
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(Dritter Statt.»

Der Verkehr
mit Brotgetreide und Mehl.

Die Reichsgetreidestelle hat in einem Rund- 
schreiben an sämtliche Kommunalverbände, in 
dem einleitend darauf hingewiesen wird, daß 
w ir auch im zweiten Kriegsjahr streng haus­
halten müssen, wenn w ir nicht nur reichen, 
sondern auch m it einer hinlänglichen Reserve 
ins nächste Wirtschaftsjahr hinübsrgehen 
wollen, die einschränkenden Maßnahmen für 
den Verkehr m it Brotgetreide und Mehl be­
kannt gegeben, von denen die wichtigsten fol- 
Lende sind:

1. Zur Herstellung von Mehl ist vom 16. Ja­
nuar 1916 ab Roggen bis zu 82 v. H. und 
Weizen bis zu 80 v. H. auszumahlen; die Her­
stellung von Kommißbrot aus Schrotmehl zur 
Brotverwendung wird hiervon nicht berührt. 
Die Vorschrift g ilt für alles Brotgetreide, das 
die Reichsgetreidestelle, ein selbstwirtschaften- 
der Kommunalverband oder ein Selbstver­
sorger einer Mühle zum Ausmahlen übergibt.

2. Hinterkorn darf von den Kommunalver- 
bänden vom 16. Januar 1916 ab zur Versiitte- 
rung nicht mehr freigegeben werden. Die beim 
Dreschen und Reinigen abfallenden Mengen 
an zerschlagenen und verkümmerten Körnern 
usw. müssen an den Kommissionär der Reichs- 
getreidestells oder an den aufkaufenden Kom- 
nrunalverband abgeliefert werden. Es darf 
also von den Landwirten kein Hinterkorn mehr 
zurückbehalten, verschrotet oder verfüttert 
werden, weder ohne noch m it Erlaubnis des 
Kommunalverbandes.

3. Die Mehlmenge» die täglich auf den Kopf 
der versorgungsberechtigten Zivilbevölkerung 
verbraucht werden darf, wird, wie im Vor­
jahre, vom 1. Februar ab auf 260 Gramm fest- 
besetzt. Die Kommunalverbände haben bei der 
ilnterverteilung der Mehlmengen Unterschiede 
Zugunsten der schwer arbeitenden Bevölkerung 
zu machen und die hierfür benötigten Mengen 
durch einsparen bei der Versorgung der übri­
gen, besonders der bemittelten Bevölkerung 
auszugleichen. Die Kommunalverbünde werden 
darauf hingewiesen, daß sie diese Verschiebung 
bei der llnterverteilung zugunsten der schwer 
arbeitenden Bevölkerung unter großer Sorg­
fa lt und m it dem Z ie l durchzuführen haben, 
den wirklich schwer arbeitenden Personen ihre 
gegenwärtige Brotmenge möglichst unverkürzt 
zu erhalten.

Bezüglich der bisherigen Brotmarkenfrei- 
heit von Vollkornbrot und ähnlichen Brotarten 
stt in  einer andern Verfügung der Reichsge- 
kreidestelle bestimmt worden, nur Spezialvoll« 
^rnbrote, die Hch nach Verpackung, Preis und 
wröße von dem normalen B rot wesentlich 
unterscheiden, brotmarkenfrei zu lassen. Andere 
Vollkornbrote, wie z. B. Schlüter- und Finkler- 
dsot, aus Mehl unter Zusatz von nach be­
stimmten Verfahren fein vermahlener Kleie

Der erste Tag.
Von R ic h a r d  E u s c h in a n n .

Nach dem Aufruf werden wir der Größe nach 
a Korporalschaften eingeteilt und auf die Stuben 

geführt. Durchschnittlich kamen immer 24 Mann  
"uf jede Stube. Da nicht genügend Spinde vor­
handen waren, mußten sich stets mehrere Mann  

einem Spinde begnügen. M an kann sich 
danken, daß der Raum nicht im entferntesten ge­
fugte, die Sachen und Eßwaren unterzubringen.

meisten benutzten deshalb zur Aufbewahrung 
^appkactons, die auf den Schränken und unter den 

anken Platz finden mußten.
W ir drückten uns am Vormittag in der Kantine 

herum, einem elenden Kellerloch mit Asphaltboden, 
a dem einige Eartenstühle, drei oder vier Tische 
ad einige Bänke standen. Kaffee und Bier waren 
a> Gegensatz zu anderen Kantinen, die ich später 

^ n e n  lernte, herzlich schlecht. M an schrieb die 
rsten Ansichtskarten und teilte seinen Angehörigen 

neue Adresse mit. Durch das Kellerfenstec 
aobachteten w ir Soldaten, die bereits einige 

ochen eingezogen waren, bei der Ausbildung.
r freuten uns über die strammen Griffe und 

er die schnellen Bewegungen, die sie sckwn beim 
verzieren machten. Dann hieß es Eßschüsseln 

"pfangen und Essen holen. I n  zwei Gliedern 
urde angetreten. Die lange Reihe zog sich schräg 
rer den gelbbraunen Kasernenhof, auf dem die 
vnne lag. Dann setzte sich die Doppellinie in 
kwegung und schlangelte sich hinüber zur Küche. 

"Nter Schubsen und Schieben geht es die S tein

Durazzo.
Von Norden her sind die österreichisch-unga­

rischen Truppen auf Durazzo im Anmarsch. 
Essad-Pasch« soll bei Durazzo Truppen gesam­
melt haben, denen vielleicht kein allzugroßer 
Wert beigemessen zu werden braucht, da die 
Reste geschlagener Armeen, die bereits er­
schöpft sind und Entbehrungen aller A rt zu 
tragen hatten, kaum einen sehr widerstanDs- 
fähigen Kern für eine ungeschulte und un­
disziplinierte Volksmenge, zu bilden vermögen. 
Dennoch ist die Gestaltung des Geländes in 
diesem Teil von Albanien eine so schwierige, 
daß selbst dke Überwindung eines schwachen 
Widerstandes keineswegs als eine leichte Auf­
gabe bezeichnet werden kann. Die Täler, die 
man als Straßen benutzen kann. erweitern sich 
nur an einzelnen Stellen und find sonst sehr

eng. Der Kleinkrieg kann sich also bei einem 
Marsch durch enge Täler sehr unangenehm 
fühlbar machen. Einen ziemlich guten Schutz 
gegen direkten Handstreich bietet die östlich 
und nördlich der Stadt Durazzo vorgelagerte 
Lagune, die eine nur schmale und leicht zu be 
streichende Laudesverbindung zwischen Du­
razzo und dem Festlande offen läßt. Gegen dke 
überzeugende Sprache hochgelegener Batterien 
wird freilich auch die Lagune nicht zu helfen 
vermögen. Dies w ird auch der Verteidiger 
Durazzos wissen, und es wäre nicht überra­
schend, wenn er infolgedessen feinen Ausweg 
nach Süden im der Richtung auf Valona suchen 
würde, bevor die Höhen, die Durazzo beherr­
schen, in  feindliche Hände gefallen sind.

hergestellt werden, fallen künftig unter die 
Brotmarkenregelung. Soweit Betriebe, die 
derartiges Kleiemeht herstellen, von der Neichs- 
getreidestelle m it Getreide beliefert werden, 
haben sie die entfallenen Mengen gewöhnlichen 
Mehles der Reichsgetreidöstelle wieder zur 
Nersügung zu stellen, während sie als Getreide- 
erzeugnisse verarbeitende Betriebe das nach be­
sonderem Verfahren hergestellte Kleiemehl ver­
kaufen können.

4. Die Menge, die ein Selbstversorger unter 
den vom Kommunalverband vorgeschriebenen 
Kontrollmaßregeln verwenden darf, w ird eben­
falls vom 1. Februar ab auf den Kopf und 
Monat wieder auf 9 Kilogramm Brotgetreide 
festgesetzt. Dabei entsprechen vom 1. Februar 
ab 1 K ilo  Brotgetreide 860 Gramm Mehl. Ein 
Selbstversorger darf hiernach für die Zeit vom 
1. Februar bis zum 15. August 1916, also für 
6 /̂2 Monate, insgesamt 58,5 Kilogramm B rot­
getreide auf den Kopf zurückbehalten. Sollte

schnell an die Kessel heran, halten den Emaille­
napf hm. der sich im Nu mit einem heißen, breiigen 
In h a lt füllt. Durch eine andere Tür gelangt man 
wieder ins Freie. M an riecht und schnuppert: 
weiße Bohnen. Ziemlich viel Fleischstücke schwim­
men darin. Soviel Mann in der Stube am Tische 
Platz haben, setzen sich daran: alle übrigen nehmen 
auf den Bänken Platz und verzehren das Essen mit 
sichtlichem Appetit. Freilich, einigen wollte es 
noch garnicht schmecken. Sie gingen nach einer 
nicht weit von der Kaserne entfernten Gastwirt­
schaft und aßen dort.

Nach dem Mittagessen bekamen w ir die ersten 
militärischen Kleidungsstücke. Hoch oben unter 
dem Dach befindet sich die Ausrllsiungskammer. 
Vor der Tür trat unsere Korporalschaft in einer 
Reihe an. Der Kammerunteroffizier zählte drci- 
undzwanzig Mann, stellte sich mitten in die Tür, 
ließ 23 P aar Stiefel herausnehmen und warf jedem 
von uns ein Paar zu. „Anpassen!" Die mehr 
oder weniger eleganten Zivilisten Schnür- und 
Knopfstiefel flogen von den Füßen, und wir stiegen 
hinein In  die uns unförmlich erscheinenden 
„Knobelbecher". Die meisten Stiefel paßten selbst­
verständlich nicht. M an war noch zu sehr Zivilist 
und konnte nicht begreifen, daß das W ort „Eleganz" 
dem Rekruten ein Fremdwort werden maß. und 
daß die Hauptsache ein gutsitzender und bequemer 
Stiefel ist. Der Kammerunteroffizier hatte denn 
auch für alle Klagen und Belchwerden nur ein über­
legenes Lächeln. .Tauscht sie Euch unteremander 
aus: die kaputt sind. schaff! auf die Hand:- r?er- 
siube!" Danu kamen die grauen Uniformen, die

bei einem Selbstverbraucher schon die Ausson­
derung des Brotgetreides nach dem Monats- 
jatze von 10 Kilogramm erfolgt sein, so ist von 
ihm die überschießende Menge Getreide sofort 
abzuliefern.

Durch die von der Reichsgetreidestelle ge­
troffenen Maßnahmen wird unsere Versorgung 
mit Brotgetreide auch für das neue W ir t­
schaftsjahr sichergestellt, ohne daß von dem ein­
zelnen große Opfer verlangt werden, und es 
kann, wie die Erfahrungen des vorigen Jahres 
gelehrt haben, wenn die Vorschriften der 
Reichsgetreidestelle genau innegehalten wer­
den, vielleicht noch ein Überfluß für das kom­
mende Wirtschaftsjahr erzielt werden.

Uriegz-Allerlej.
Russe und Hindenburg.

Ein Schuljunge zeigte kürzlich einem arbei­
tenden rutschen Kriegsgefangenen das B ild

-  .. ...................... fleyr es oie vrem - nnye; .)'ann kamen me grauen n " ' " s - u L n  v ; r
Weißer Dampf und Essengeruch i wir zum Dwmt trafen sollt n. an die Der

entgegen, sodaß man kaum etwas er- graue Rock* Wir hatten ihn oft mit Sckou und 
Yen kann. Neben zwei Riesenbottichen, in denen seiner gewissen E^ri'rcht be* a.htet Jeder Tcäger 

Eocht. stehen zwei Soldaten in Dieses Rockes hatte sich sein en König un> seinem 
sarmeln und blauer Schurke und i lrnini'Arn. . .  ........ - Schürze lind langen Bol-rlande oemeibt und die d'e ml! dem shmnrz-

ven Schöpfmaßen. ^mmer vier Mann treten weißen Bande herumliefen, waren stets Gegen­

stand unserer besonderen Achtung. W ir  wußten, 
baß sie schon draußen und verwundet waren, und 
baß sie sich ihr Kreuz ehrlich erkämpft hatten, wie 
es sich für einen deutschen Soldaten geziemt. Nun, 
auch wir wollten den grauen Rock in Ehren tragen. 
Freilich, manch merkwürdiger Blick und manch 
Nasenrümpsen folgte den Sachen, die uns nun der 
Unteroffizier zuwarf. Teils waren sie zerrissen, 
das Futter verschmutzt, auswendig mit Flecken be­
deckt. Manch einem von uns kostete es Überwin­
dung. als er sich seinen Rock verpaßte. Jeder be­
kam eine Hose, die er zwischen seinen seitlich aus­
gestreckten Armen ausbreitete. W ir waren alle 
große Kerls, und den meisten waren sie zu kurz. 
Aber der Kammerunteroffizier behauptete, die 
passen. Die meinige war so kurz, daß sie mir nicht 
einmal bis an die Knöchel reichte, und ich mir nicht 
anders zu helfen wußte, als daß ich mir an den 
Hosen-Enden ein Stück ansetzen ließ. Dann wurden 
Mützen, Schnürschuhe. Drillichanzüge, Mäntel, 
Halsbinden und blaue Uniformen verteilt. Die 
letzteren mußten wir als Sonntagsanzüge tragen. 
W ir waren, alle etwas erstaunt über den großen 
Berg Sechen die jeder bekam. Es wurde uns aber 
erklärt, daß das noch sehr wenig wäre, denn im 
Frieden verfüge der Soldat über nicht weniger als 
fünf Anzüge. Wenn wir über das schlechte und 
schäbige Aussehen der Sachen klagten, wurde uns 
bedeutet, daß sie noch ausgezeichnet wären, und daß 
dsr Frndenssoldat in noch viel schlechteren seinen 
Dienst machen müsse. Hosen mit fünfzig bis 
hundert Flicken waren keine Seltenheit. Unser 
Korpomlschaftsführer. ein langjähriger aktiver 
Unteroffizier, erzählte uns. daß seine Hose neun- 
nndneunzig Flicken gehabt hätte, und daß er ledig­
lich. um die Hundert vollzumachen, auf eirer 
ganzen Stelle einen hinsetzte. Eine ständige 
Redensart von Kammerunteroffizieren ist: So­
lange die Hofe noch Knöpfe hat, lst sie gut; denn

des Eeneralfeldmarschalls Hindenburg. Der 
Russe fragte neugierig, wer der General fei. 
A ls die Antwort lautete: „Hindenburg",
meinte der Steppensohn grinsend: „Tapferer 
Herr, Hindenburg! Hat mich gefangengenom­
men! Euter Herr! Kauf ab d ir B ild ! W ill 
haben Andenken an Hindenburg!" Tatsächlich 
kam auch der Handel zustande: 5 Pfennig war 
der Preis. Fröhlicher aber kann niemand das 
B ild  seines Lebensretters beschauen, als der 
Russe jetzt das Kontersei Hindenburgs be­
trachtete.

„An den Magistrat und seine gnädige Frau "  
Das altmärkksche Städtchen Seehausen hatte 

an jeden Soldaten, der aus Seehausen stammt^ 
ein Weihnachtspaket gesandt. W ie sehr sich 
unsere braven Feldgrauen darüber gefreut 
haben, beweisen die zahllosen, oft sehr rühren­
den Dankesbriese, die dem Magistrat zuge­
gangen sind. Dabei kommen manchmal ganz 
drollige M itteilungen und auch Adressen her­
aus. So schrieb ein besonders höflicher Grena­
dier, der sich anscheinend über die Person des 
Magistrats nicht ganz im klaren war: „A n  den 
Magistrat und seine Gnädige Frau in  See­
hausen, Altmark."
Der träumende Feldgraue aus der Theater­

galerie.
E in Traum auf der Theatergalerie ist fü r 

einen Feldgrauen noch sehr glimpflich ausge­
laufen. Der große Theatersaal in  Hufum muß 
jetzt dem M itttä r  als Quartier dienen, Saat 
und Galerie sind m it Lagerstätten versehend 
Ein auf der Galerie schlafender Krieger 
träumte nun so lebhaft von den Kämpfen und 
Stürmen, die er schon mitgemacht, daß er aus 
dem engen Schützengraben hinaus- und zum 
Sturm  vorbrechen wollte. Dabei sprang er im  
Schlaf über die Brüstung hinweg in  den Saal 
hinab. Zum Glück landete er auf einem unbe­
nutzten Strohfack, fodaß er sich nur einige ganz 
unbedeutende Hautabschürfungen zuzog.

Der montenegrinische Olymp.
Der vielgenannte Lowtschen hat die Prophe­

zeiungen des Königs von Montenegro ärgerlich 
^-ügen gestraft. Es sind noch. nicht zwei Jahre 
her, daß der König in Cetinje einem Bericht­
erstatter des „Temps" gegenüber die Worte 
sprach. „Der Lowtschen ist der montenegrinisckie 
Olymp. Er hat unüberwindlichen Widerstand 
geleistet, als die Türken bis unter die Mauern 
Wiens vordrangen. Und er w ird sich auch in  
Zukunft allen feindlichen Angriffsplänen als 
unüberwindliches Hindernis in  den Weg stellen 
M it  seinem hohen Gipfel ist uns der geliebte 
Lowtschen ans Herz gewachsen. Er ist uns kost­
barer und wertvoller, als wenn er vom Fluß 
bis zum Gipfel ein Riesendiamant wäre. Der 
Lowtschen ist unschätzbar, und so unschätzbar er 
ist. so unbezwinglich ist er auch und w ird es 
bleiben. Der Berg hat das Vertrauen des

Hosenbodea und Hosenbeine kann man einsetzen' —  
Die es sich überlegten, fanden auch diese Maßregel 
verständlich: denn wo wollte Vater S taat hin­
kommen, wenn er jedem Soldaten neue Kleidung 
liefern wollte! Sparsamkeit war von jeher die 
erste Devise im preußischen M ilitä r . A K r  ich 
konnte mich eines Lächelns nicht erwehren, als ich 
in meinem Übungsgewehr, einer alten Knarre mit 
Pfanne und Hahn, die Jahreszahl 1863, und in 
meinem Helin, den ich jetzt noch mit Stolz und gern 
trage, den Jahrgang 1887 verzeichnet fand. Jeder 
nahm seinen Haufen Sachen auf den Rücken, ging 
damit auf die Stube und verstaute sie in den 
Spinden, so gut es ging. Der Unteroffizier kam 
und sagte uns, daß es in der Kaserne einen Inn en ­
dienst gäbe, der in Stuben-, Wasser-, F lur- und 
Hofdienst zerfalle, und daß jeder von uns abwech­
selnd einen Tag lang den Dienst tun müsse, sodaß 
man also alle sechs Tage zu einem von den vieren 
herankäme. Der Stubendiensthabende hat für 
Reinlichkeit auf der Stube zu sorgen. Die muß 
immer sauber sein. Ganz gleich, zu welcher Tages­
zeit ein Vorgesetzter die Stube betritt, er darf nie 
ein unachtsam weggeworfenes Streichholz, einen 
Zigarettenstummel oder einen Papierfetzen auf der 
Stube finden. Abends dürfen im Ofen keine Asche- 
stäubchen sein, und auf den Fensterbänken darf sich 
niemals Master vorfinden. Die Zinkflußbadewanne 
und die blechernen Waschschüsseln mästen blinke- 

^scheuert werden, und wehe, wenn sich ein 
Rostfleck vorfindet! Die Bewohner der Stube 

das Vergnügen, draußen am Brunnen 
^  ^  der Stube vorhandenen Eimer und 

schusseln zu scheuern und zu putzen. Der Wasser' 
dienst holt morgens und abends den Kaffee und 
die am Abend meistenteils verabreichten Portionen, 
bestehend in Wurst. Käse und Räucherrvaren. 
Manchmal gibt es auch zum Abendbrot Kartoffeln 
und Hering, die von allen sehr gern gegessen wer-



Königs schlecht gerechtfertigt. Er war in drei 
Tagen erobert, und mit dem Lande besitzen die 
Österreicher heute auch Montenegros unschätz­
baren Riesendiamanten.

Die Ernährung der deutschen Gefangenen 
in Frankreich.

Die französische Regierung hat, wie der 
„Temps" meldet, entsprechend der gleichen 
Maßnahme der deutschen Regierung beschlossen, 
die wöchentliche Fleischration für unverwun- 
dete, nicht kranke und nicht schwer arbeitende 
deutsche Kriegsgefangene auf 460 Gramm her­
abzusetzen. Der Ausfall soll übrigens durch 
Vermehrung der übrigen Rationen außer Brot 
ausgeglichen werden. Die B rotration wurde 
auf 300 Gramm täglich für nicht arbeitende 
Gefangene festgesetzt.

Die Sparsamkeit in England.
Alle Londoner Museen werden geschloffen 

werden, ausgenommen die Lesesäle der Natio- 
nalgalerie und des Victoria and Albert- 
Museums. M an hofft, dadurch 200 000 Pfund 
Sterling jährlich zu ersparen.

Teuerung der Medikamente in England.
Laut dem „Daily Expreß" stiegen die Preise 

der Medikamente in England fast unerschwing­
lich, so für Brompottasche um 1800 v. H., für 
Antipyrin um 1200, Phenacitin um 2500, S ali- 
zylsäure um 2000, Aspirin um 2000 v. H. Dies 
ist natürlich die Folge der Abschneidung der 
deutschen Zufuhr, da die englische Industrie 
außerstande ist, Ersatzstoffe zu erzeugen.

Sein „Kleinchen" in Berlin.
Unsere Feldgrauen an der Front haben jetzt 

viel zu tun mit dem Abfassen von Dankbriefen 
für die eingegangenen Weihnachtsliebesgaben. 
Dabei ist einem Musketier im Westen das 
Folgende passiert. Sein Truppenteil hatte, so 
schreibt man dem „Lokalanz.", von einer 
Mädchenschule in Berlin NW. Pakete erhalten, 
und es wurden nun Dankbriefe geschrieben. 
Ein solcher lautet: „Liebes Kleinchen! M it 
Deinen Liebesgaben hast Du uns herzlich er­
freut. Wenn ich Urlaub kriege, komme ich auch 
in Deine Klaffe und will zum Dank für all das 
Schöne Deine kleinen Patschhändchen streicheln. 
Sei nur auch in der Schule hübsch brav und 
denke weiter an uns Musketiere vom . . . Re­
giment und an Deinen Dich vielmals grüßen­
den Feldgrauen Franz F." — Wenige Tage 
später hatte die Feldpost folgenden Antwort­
brief aus Berlin an die Front zu befördern: 
„Mein lieber Feldgrauer! Vor lauter Spenden 
könnt I h r  die Spender nicht mehr auseinander- 
halten. Dein „Kleinchen", dem Du die Patsch­
händchen so zärtlich streicheln willst, hat schon 
37 Jah re  hinter sich! Deswegen aber kannst 
Du ruhig zum Urlaub in meine Klaffe kommen, 
ich werde mir dann Mühe geben, hübsch brav 
zu sein. Auf Wiedersehen! Dein Kleinchen X, 
Lehrerin an der . . . Höksren Töchterschule." 
— M an kann sich denken, wie dieser Brief im 
westlichen Unterstand „eingeschlagen" hat.

Berliner Bilder.
Der zweite Winter ohne „Saison".

-----------  (Nachdruck verboten.)
„Saison" — auch solch ein Fremdwort, das im 

Kriege ganz von selbst aus unserem Sprachgebrauch 
verschwunden ist und für das sich später, nach Be­
endigung dös großen Völkerringens, gewiß mit 
Leichtigkeit an Ersatz finden lassen wird. „Saison" 
— was war das doch eigentlich? Es war die Zeit

den. Der Wasserdienst muß auch ständig für 
frisches Trinkwasser sorgen und das täglich verab­
reichte Brot heranbesorgen. Der Flurdienst reinigt 
den Flur, der bei trockenem Wetter täglich ge­
scheuert und Lei regnerischem, schmutzigem Wetter 
nur ausgefegt wird.

Obwohl wir mit den Neunzehnjährigen zu­
sammen eingezogen würden, befanden sich auf 
unserer Stube nur zwei Leute unter 30 Jahren; 
die anderen waren alle darüber, größtenteils ver­
heiratet. Anfänglich standen wir uns ziemlich 
gleichgiltig und fremd gegenüber. Die Gegensätze 
zwischen Erziehung und Bildung waren noch zu 
groß; die mußten erst ausgeglichen werden. Das 
Wort „Kameradschaft" hatte für uns kroch keine 
Bedeutung. Die fand sich erst bei unseren späteren 
gemeinsamen Freuden und Leiden. Es bildeten 
sich Gruppen, die zusammenhielten. Offene und 
ehrliche Menschen, die so dachten und handelten, wie 
sie sprachen, stille und schweigsame, die nie klagten 
und denen alles gleich war, und streitsüchtige, groß­
schnäuzige, die sich um jede Kleinigkeit erregten 
und denen nichts recht war. So verschieden die 
Menschen, so verschieden die Charaktere. Wie sollte 
da ein gegenseitiges, aufrichtiges Verstehen mög­
lich sein! Und doch, das harte Muß des Dienstes 
zwang sie alle unter eine Kappe. Ihre Ansichten 
und Gespräche wurden die gleichen. So, losgelöst 
von Heimat und Familie, wird von selbst das 
frühere bürgerliche Leben in den Hintergrund ge­
drängt, und die Fragen, die uns Rekruten täglich 
und immer wieder beschäftigen, heißen: Sind die 
Sachen in Ordnung und geputzt, und welcher Dienst 
ist morgen? Gegen diese Fragen tritt Politik und 
Tagesereignis, Kunst, Literatur und Wissenschaft, 
kurz, alles, was sonst eine Rolle spielten, ver­
schwinden, und kleinliche Kleinigkeiten nehmen 
eine Bedeutung an, über die der Alltagsmensch 
lächelt.

so ungefähr zwischen der Mitte des Monats J a ­
nuar und dem Osterfeste, in der sich die Kreise, die 
in Berlin die sogenannte „Gesellschaft" bildeten 
oder sich auch nur dafür hielten, gegenseitig zu fest­
lichen Essen, zu Tanzereien und zu sonstigen Abend­
unterhaltungen, die keineswegs immer wirklich 
unterhaltend waren, einluden und auch jene öffent­
lichen Bälle stattfanden, die eine alte Überlieferung 
Berlins, aber eigentlich nur dann nicht ziemlich 
steif und langweilig waren, wenn man sich zu 
einem gemeinschaftlichen Tische mit guten Bekann­
ten verabredet hatte, mit denen man sich vielleicht 
in irgend einer behaglichen Weinstube viel bester 
amüsiert hätte. Nun, Berlin wird auch diesmal 
ohne „Saison" auskommen, ganz von den vielen, 
vielen Häusern zu schweigen, aus denen tiefe 
Trauer um einen auf dem Felde des Kampfes und 
der Ehre gefallenen Lieben an sich schon jeden Ge­
danken an Vergnügungen und Zerstreuungen ver­
drängt hat. Es wird wieder ein stiller Winter 
werden, dieser zweite Kriegswinter rn Berlin; aber 
das entspricht recht unser aller Stimmung. Denn 
so überzeugt wir davon sind. daß uns der Endsieg 
bleiben muß und wir ihn uns schon gesichert haben, 
— zu Spiel und Tanz steht doch keinem von uns 
der Sinn. Ganz etwas anderes ist es natürlich mit 
den Theatern, die auch dann, wenn sie nicht unbe-. 
dingt im Sinne Schillers als „moralische Anstalten" 
gelten können» nicht nur als Stätten der Zer­
streuung und Ablenkung verdienstvoll wirken, 
sondern, vor allem, einem ganzen, ehrenwerten 
Berufsstande, die Existenz sichern. Aber die „Tango- 
Tees" wird es auch in diesem Winter nicht geben 
in Berlin, und die Frau Kommerzienrätin und die 
Frau Direktor werden ihren Bekannten auch dies­
mal nicht auf zierlichen Karten die interessante 
Mitteilung machen, daß sie an jedem Donnerstag 
von 5 bis 7 Uhr zuhause sein werden. — was man 
früher auf berlinisch seinen „Jour" haben nannte. 
Kein Zweifel, daß weite Kreise der so fleißigen 
Berliner Industrie unter diesem abermaligen Aus- 
fall der „Saison" zu leiden haben werden, — wer 
aber hätte diesem uns so freventlich aufgezwun- 
genen Kriege nicht in irgend einer Gestalt ein 
Opfer zu bringen? Und. Hand aufs Herz: uns 
Berlinern schadet es imgrunde garnicht, wenn wie­
derum die „Saison" mit all ihren erlaubten und 
ihren verbotenen Freuden ausfallt. Gestehen wir 
es nur ruhig ein, daß es während der letzten Jahre 
allmählich ein wenig gar zu laut und lustig her­
ging in Berlin und auch der gesellschaftliche Zwang 
eine Ausdehnung gewonnen hatte, die den Witz 
rechtfertigte: „in Berlin komme man im Winter 
aus dem reinen Hemde garnicht heraus". Und wer 
unter uns verspürt denn jetzt, da der Krieg noch 
täglich so gewaltige Opfer fordert, Sehnsucht nach 
all den Nettigketen, aus denen sich der Begriff 
„Saison" zusammensetzte? Wer von uns hat nicht 
da draußen, in der Champagne oder in Flandern, 
auf russischem Boden öder auf dem Balkan, irgend 
einen ihm Teuren, um dessen Schicksal ihn am Tag 
und bei Nacht bangt? Ach nein, Berlin, das so 
gern und so oft und auch so ungerecht verschrieene 
und verlästerte Berlin, spürt keine Sehnsucht nach 
einer „Saison", solange der Friede nicht wieder 
zurückgekehrt ist auf diese blutgetränkte Erde, und 
dann, wenn der Friede, ein Friede mit vollen 
Ehren, geschlossen ist, wird — vielleicht — die Ber­
liner Saison nicht gleich wieder so üppig, so schwel­
gerisch und für arbeitsame Leute so zeitraubend sein 
wie ehedem. Vielleicht? — Hoffentlich!

v. W.

Uriegsliteratur.
I N u s t r i e r t e W e l t k r i e g s c h r o n i k d e r L  e i p-  

z i g e r  I N  n i t r i e r t e n  Z e i t u n g .  Mi t  zahlreichen 
schwarzen u nd  farbigen A bbildungen  in Auioinpie- ,  
D ie , fä rbe n - ,  Tief« und  Off etdrnck noch P h o tog rap h ie n ,  
G e m ä ld e n  sowie besonders O rig inal ;e ichnnngen  n a m h a f ­
ter  Künstler im F e lde  und mit  vielen Karten.  Text 
von P a u l  Schreckenbach. D a s  Werk erscheint in Liefe­
rungen  zu  je 60  P  g V e r la g  von I .  I .  W e b e r  ( I l l u  
s t i e r t e  Z e i tu n g ) ,  Leipzig. — B i s  jetzt l iegen n n s  20 
L ie  e in ng en  vor. J e  m ehr  d a s  Werk fortschreitet, desto 
m ehr  sieht m a n  auch, weich w ah  haft prächtige G abe  
der  V er lag  dami< dem deutschen Volke bietet I m  G e ­
gensatz zu vielen anderen  Kriegswerken, die oft n u r  a u s  
Einzelbertchten bestehen, gibt das  Werk eine einheitliche 
Gesamtdarstellung aller kriegerischen Ereignisse a u s  der 
F e d e r  des  rühmlichst bekannten Schriftstellers u nd  H sto 
rikers D r .  P a u l  Schreckenbach. D er  S t i l  ist kristatlklai. 
die D ars te l lungsw eife  von vorteilhaft p rä g n a n te r  Kürze ,  
ohne irgend e tw as  Wesentliches auszulasten.  A u sge .  
zeichnet e rgänz t  wird  der Textteil  durch dus  umft nn- 
»eiche g länzende Bilder Materia l ,  das  zum  großen  Terl 
von der H a n d  nam h af te r  Künstler s tammt, die tür  die 
altbekannte Leipziger I l lus trier te  Ze i tu ng  im Felde  tätig 
sind. N eben  der  künstlerischen Skizze kommt aber  auch 
die P h o to g rap h ie  in einer großen Anzahl  von Abbildnn- 
gen zu  ihrem Rechte, alles  in technisch nnübe-iroffener  
Weise u n te r  H eranz iehung  der modernsten Nepradnk- 
t io l isverfah len  wiedergegeben. Die „I l lus tr ie r te  W el i-  
kriegschronik" ist nicht n u r  eine wertvolle und  groß.  
zügige Dars te l lung des jetzigen B ölkerr ingens ,  soudern 
auch ein prächtiges Knustwerk, d as  eine Zie rde  für 
jedes deutsche H a u s  ist.

Zeitschriften- und Bücherschau.
H o c h l a n d .  I n h a l t  des J a n u a r h e f t e s :  S o c io lo ­

gische N en or ien  ie uug und die A  ngabe der deutsch-.n 
Katholiken. V a n  D>. M a x  Scheler —  Weltpolitische 
Z u k u ns tsahn uu gen  e in e ,  R o m o n l  kers. V a n  Dr.  Luz ian  
P f leg e r .  —  J u d i th .  R o m a n  von P e  er Dö fler. — E in  
Bejrrch in W i  n a .  V o n  P r i n z  J o h a n n  Georg  i ou 
Sachsen. Die völkerrechtliche S te l lu n g  E gyp  eus  uud 
des  S u e z k a u a l s .  V o n  D r  H. W o h in ,g .  B a u o p a i le s
Z u g  nach E gyp ten  Vor» D r .  P a u l  Hol chausen. Kien e 
B a u s te in e :  Radowitz  und die deut che R evo lu t ion .  B  n 
Dr .  Kl. Löjfler.  D er  Ausstieg des Arb  iterstaudes im 
W a n d e l  des deutschen W o r t  chol e n  B o n  Dr.  S e id  u- 
berger. N ochm als  „Die  kaihoinche A usgabe" .  V o n  D r  
F .  B le i .  — Kritik: M a r t i n  S p a m s  „ B i  m a ck" Bor, 
T h .  B r a u e r .  ox Schelers  A bhandlungen  und 'Um­
sätze. V o n  D r.  Die rich von H i ld rbrand .  R e  e R o m an e .

Von Franz H e iw iq .  - -  R u nd sch au :  R r ieg sb e trach t im ii . ' rende cm d e n  Vorlesungen teilnehmen. Da im
D ^ - c h e ^ r a e ^ v i ä t u n '  T> Wintersemester 1 9 1 4 / 1 5  1 6 7  Studierende an
-  > den Vorlesungen teilnahmen, so ist infolge

D e n  B e r d ä l m i s s e n  I n  d e r  d e u t s c h e n  O s t - ! des Krieges die Zahl der Studieranden weiter 
m a r k ,  die ja durch die Ereignisse des  Weltkrieges eine gesunken. Hierzu treten 5 9  Hospitanten und

-Ä  E  Kör« <!», di- -l'nMtlg-n V°-c°,u»g-»>.
eine u m  io größere B eachtung  hat  daher  der neueste 
R o m a n  „ D o s  s i n k e n d e  S c h i f f "  von F r i t z  S k o -  
w r o n n e k  zu rechnen, der soeben a l s  1044. B a n d  
von Kürschners Viicherschak, der bekannten van  Geh. 
H o f ta t  Joses Kürschner begründetet) R o m a n -  und  Novet-

Mai,lii , isa!tl , ikS.
( E i n  r e i c h e s  H a s e n  l a n d . )  Wegen 

der überaus milden W itterung sehen sich inL ! Rh - , » » ° ° » di° 2-g°p-cht°s - - - -n ,»  
erzählte H a n d lu n g  sowie eiue treffliche Sch ilderung  der die Hasenjagden Heuer schon jetzt, also vor 
inbetrachl kommenden Z u ltün de  uno  Verhältnisse a u f .  dem gesetzlichen Termin am 1. Februar ein- 
weist, wild sicherlich w cder,un gr«be>> Ättklaug I N  der! ^stellen. M an erwartet nämlich in Jäger,deulschc» Le  emell  Hilden. B e i  de,» billigen P r e l l e  vc>» -  < - c, r  " k>
20  P s g . ,  snr den er gleich alle» üb i igen  B a n d e n  von 
Kürschners Bliche,schag in alle» Bnchdondlungeii  z» 
hoben ist, dars ihm die weil st« B cr ln e i i i ing  ncher sein. 
E r  eignet sich a»,h vorncfslich dazu, u m  a l s  L iebesgabe  
an  unsere wackeren T r u p p e n  in s  F e ld  geschickt zu  weiden .

Friedrich Rückert.
(Zu seinem fünfzigsten Todestags.

Friedrich Rückert, dessen 50. Todestag wir 
howte, am 31. Januar, begehen, ist am 16. M ai 
1788 in der damaligen freien Reichsstadt 
Schweinfurt als der Sohn eines Advokaten 
in reichsstädtischen Diensten geboren. Nachdem 
er in seiner Vaterstadt das Gymnasium be­
sucht hatte, bezog er die Universität Würzburg, 
wo er anfänglich juristischem,, dann, seinen 
Neigungen entsprechender, philologischen nnd 
ästhetischen Studien sich widmete. Nach ver­
schiedenen Schicksalen erhielt er von dem 
kunstsinnigen König Ludwig I. von Bayern 
im Jahre 1826 die erledigte Professur für 
morgenländische Sprachen an der Universität 
Erlangen: im Herbst 1841 vertauschte er diese 
Stellung mit einer ähnlichen an der Universi­
tät Berlimc. Da ihm der Aufenthalt dort nicht 
zusagte, bat er um Enthebung von seiner 
Lehrtätigkeit und siedelt-? sich in Neuseß bei 
Koburg an. wo er das äußerlich zwar ruhig 
verlaufene, nichtsdestoweniger an Schöpfungen 
reiche Leben eines Privatgelehrton und 
Schriftstellers bis zu seinem am 81. Jan u a r 
1866 eingetretenen Tode fortführte. Friedrich 
Rückert war ein äußerst fruchtbarer und mit 
einer kaum wieder in gleicher Weise zur E r­
scheinung gekommenen Formbeherrschung aus­
gestatteter Geist. E r bietet in der Galerie deut­
scher Dichter das Bild einer ganz bestimmt aus­
geprägten Einzelerscheinung, der als Sänger 
der „Geharnischten Sonckte" und des „Liebes­
frühlings" des „Alten Barbarossa" umd „Aus 
der Jugendzeit" immer im deutschen Volke 
fortleben wird.

vollsw 'ttlchast.
Z i e g e n m i l c h .  Der Krieg hat der Zie- 

genhaltung keinen Abbruch getan, sondern im 
Gegenteil zu deren Ausbreitung Veranlassung 
gegeben. Seitdem wissenschaftlich erwiesen ist, 
daß Ziegenmilch, namentlich als Ernährungs- 
mittel für Säuglinge, der Kuhmilch vorzuzie­
hen ist, haben die beiden bedeutendsten Ver­
einigungen Deutschlands, das Rote Kreuz und 
der Vaterländische Frauenverein, sich der E in­
führung von Ziegenmilch, besonders in den 
Großstädten, mit Eifer und Erfolg ange­
nommen. Die Teuerung der Futterm ittel spielt 
bei der Ziegenhaltung nicht entfernt die Rolle 
wre bei der Kuhhaltung. Der Bestand an

kreisen Heuer einen außergewöhnlich frühen 
ersten Wurf von Junghasen; in zahlreichen 
Gemarkungen wurden die Treibjagden bereits 
eingestellt. Rheinhessen warf in der letztjähri­
gen Jagdperiode mehrere Hunderttausend Ha­
sen auf den M arkt; das finanzielle Ergebnis 
bezifferte sich auf weit über eine M illion 
Mark.

( P r e i s t r e i b e r  i n M ü n c h e n . )  Nach 
amtlichen Bekanntmachungen, die im „Reichs­
anzeiger" veröffentlicht wurden, ist in M ün­
chen in der letzten Zeit nicht weniger als 
vier Firmen des Eierhandels der An- und 
Verkauf ihrer Ware untersagt worden. Der 
Grund ist in allen Fällen der Verstoß gegen 
die Vundesratsverordnung vom 23. Septem­
ber v. I . ,  die die Zurückhaltung von Lebens­
mitteln und die Preistreiberei mit schweren 
Strafen bedroht.

( D e r  K ö n i g  v o n  N o r w e g e n  i n  
L e b e n s g e f a h r . )  Das „Berl. Tagebl." 
meldet aus Kopenhagen: König H a a k o n  
von Norwegen, der die niedergebrannte S tadt 
Molde besucht hatte, kam auf der Reise nach 
Bergen in ernste Gefährdung. Der norwegische 
K r e u z e r  „ H e j m d a l "  geriet mit dem 
König an Bord auf hoher See i n  e i n e n  
O r k a n ,  aus dem er sich i n  e i n e n  N o t -  
h a f e n  r e t t e n  m u ß t e ,  wo der Kreuzer 
auch jetzt noch festliegt.

( M o l d e . )  In  das reizvolle Idyll, das das 
norwegische Städtchen Molde inmitten einer 
gleicherweise lieblichen wie großartigen Natur- 
szenerie bot, haben gierige Flammen rauh einge­
griffen und den größten Teil von Molde in Asche 
gelegt, nachdem erst vor wenigen Tagen auch in 
Bergen eine furchtbare Feuersbrunst gewütet hat. 
Hier wie dort waren es die typischen norwegischen 
Holzhäuser, die dem vom Sturm zu Heller Gewalt 
angefachten Element reiche Nahrung boten. Aber 
diese Holzhäuschen, in ihren leuchtenden gelben 
und roten Farben, mit ihrem grünen Gerank, das 
sich bis zu den Dächern hinaufzog, gaben Molde 
das eigenartige, fast südlich anmutende Kolorit, 
das unzählige deutsche Reisende in seinen Bann 
gezogen hat, wie ja auch Kaiser Wilhelm auf 
keiner seiner Nordlandsreisen in Molde zu ver­
weilen versäumte. Zu der südländisch-bunten Farbe 
des Stäbchens kommt die farbenprächtige, garnicht 
an Norwegen gemahnende Vegetation, die zur 
Sommerszeit den MolLefjord erfüllt. Besonders 
prächtig zeigt sich der Farbenreichtum der Land­
schaft um Molde östlich von der Stadt am Fane- 
strand, und umso größer wirkt der Gegensatz, als 
sich im Hintergründe des Fjords mit seinen wal­
digen Inseln die schneebedeckten. Vergkegel von 
Romsdalen massig über die Landschaft erheben. 
Berühmt seiner üppigen Vegetation wegen ist auch 
der Fanefjord und der Eeresfjord, beides beliebte 
Ausflugsziele der Nordlandsreisenden. Die Üppig­
keit der Pflanzenwelt verdankt die Gegend um 
Molde ihrer nach Norden durch hohe Berge ge­
schützten Lage, durch die die kalten Winde abgehal­
ten werden. So gedeihen denn hier, fast unter 
dem 63. Breitengrad, noch Krischen und Rosen, und 
die Blumengärten von Aiolde können sich mit 
denen weit südlicher gelegener Striche sehr wohl 
vergleichen. Das Städtchen Molde selbst war frei­
lich nur unbedeutend; meist bewohnen es arme 
Fischersleute, und ein Teil der Bevölkerung lobte 
überhaupt mir von der kurzen sommerlichen 
Touristenzeit, die bereits vor zwei Jahren durch 
den Ausbruch des Krieges jäh abgekürzt wurde, 
und die im vergangenen Sommer vollends aus­
gefallen ist, sodaß die Bewohner von Molde sich 
ohnehin schon in schwieriger Lage befunden haben 
werden. Nun fast ihr ganzer Wohnort den Flam­
men zum Opfer gefallen ist, sehen sie sich schlimmen 
Zeiten gegenüber, und es wird nachhaltiger Hilfe 
bedürfen, um die Molder vor völligem wirtschaft­
lichem Untergang zu bewahren. Von den HotelsZiegen läßt sich im deutschen Reiche noch ganz 

außerordentlich heben. J e  mehr Ziegenmilch der Stadt soll das Grand Hotel bereits in Flam- 
wir haben, um so mehr wird der Bedarf an men aufgegangen sein; jeder Besucher von Molde 
Kuhmilch eingeschränkt und die letztere zur  ̂kannte das im Osten der Stadt gelegene Haus mit 
Butterbereitung frei. Eine Ziege kann man seinen anheimelnden Räumen und seiner guten 
fast in jedem klein- oder mittelstädtischen Verpflegung. Molde spielt auch in der modernen 
Haushalt unterbringen und mit den Küchen- Literatur eine Rolle; in seiner malerischen Um- 
abfallen ernähren. I n  den Großstädten werden gebung hat man den Schauplatz einiger Dramen 
bereits eigene Ziegenzüchtereien eingerichtet, von Ibsen zu suchen, und so spielt z. B. „Rosmers-

holm" in der Gegend von Molde. Molde, das 
nicht ganz 3 000 Einwohner hat, liegt südlich von 
Lhristiansund und an der großen Schiffsroute von 

Handelshochschule Berlin. Nach dem soeben Bergen nach Drontheim. 
herausgegebenen amtlichen Verzeichnis des ( Ü b e r s c h w e m m u n g s k a t a s t r o p h e  
Personals und der Studierenden sind im i n K a l i f o r n i e n.) Aus Sän  Diego (Kali- 
Wintersemester 398 Studierende immatri'ku- fornien) wird gemeldet: Infolge der Über- 
liert gegen 375 im Wintersemester 1914/15. schwemmungen. fand ein D e i c h b r u c h  statt. 
267 Studierende sind wegen ihrer Kriegs- F ü n f z i g  M e n s c h e n  e r t r a n k e n ,  hun- 
dienistleistung oder wegen ihrer Tätigkeit im dert sind obdachlos. Der Materialschaden ist 
Sanitätsdienst beurlaubt, sodaß 131 Studie- groß.

Hände!, Banken und Industrie.
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